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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,

T

Wittenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſ che Heeresberichte.

Großes Hanptquartier, 5. Dezember 1915. (W. T. B.)

Weſtlicher und Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Jn erfolgreichen Kämpfen bei Plevplje und im Gebirge

nordöſtlich von Jpek wurden mehrere hundert Gefangene ge
macht. Bulgariſche Truppen haben ſüdweſtlich von
Prizren den zurückkehrenden Feind geſtellt, geſchlagen und
ihm über 100 Geſchütze und große Mengen Kriegs-
gerät, darunter 200 Kraftwagen, ah genommen.
Jmn Jama-Gebirge (öſtlich von Debra) und halbwegs Kreova--
Ochrida wurden ſerbiſche Nachhuten geworfen.
Jn Monaſtir ſind deutſche und vulgariſche Ab-

teilungen eingerückt und von den Behörden wie der
Bevölkerung freudig begrüßt worden.

Großes Hauptquartier, 6. Dezember 1915.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

An verſchiedenen Stellen der Front fanden Artillerie und
Handgranatenkämpfe ſtatt. Jn Gegend von Bapaume wur-
den zwei engliſche Flugzeuge im Luftkampf abgeſchoſſen. Die

Jnſaſſen ſind tot. vOeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn der Morgendämmerung brach geſtern ein ruſſiſcher

Angriff ſüdweſtlich des Vabit-Sees (weſtlich von Riga) ver
luſtreich vor unſeren Linien z u ſammen.

Ein durch ruſſiſches Artilleriefener von See her getroffenes
deutſches Flugzeug wurde bei Markgrafen (an der kurländi
ſchen Küſte) mit ſeiner Vemannung geborgen.

Balkan-Kriegsſchanplatz.
Südlich von Sienica und nordöſtlich von Jpek wurden

montenegriniſche und ſerbiſche Abteilungen zurückge-
worfen.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 4. Dezember. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.

Stellenweiſe Geſchützkampf.

Serbiſcher Kriegsſchauplatz.
Unſere Truppen haben geſtern früh die Höhen ſüdlich von

Plevlje im Sturm genommen. Auch bei Tresnjevica ſüdweſtlich
von Sjenica wurden die Montenegriner geſchlagen. An Ge-
fangenen wurden geſtern bei Novibazar und Mitrowitza
insgeſamt 2000 Mann eingebracht. Unter dem in Plevlje
erbenteten Kriegsmaterial befanden ſich eine
Milkion Jnfanteriepatronen und 100 Artillerie-Munitionsver
ſchläge. Südlich von Novibazar wurden abermals 600 Ge-
fangene eingebracht.

Neber den neueſten Sieg der Bulgaren entnehmen wir dem
bulgariſchen Generalſtabsberichte noch Nach der Zer-
trümmerung der Serhen am 29. November bei Prizren zogen
ſich die Neberbleibſel der ſerbiſchen Armee gegen Dijakova
und entlang des Veli Drini gegen Dibra und Skutavi zurück.
Unſere Truppen ſetzten die Verfolgung der Serben in beiden ge
nannten Richtungen fort. Am 3. Dezember holte unſere ent
lang des Beli Drini verfolgende Kolonne die Serben in einer
Stellung am linken Ljnma-Ufer ein, griff ſie energiſch an, zer

(W. T. B.)
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ſprengte ſie und zwang ſie zum Rückzuge, welcher in panikartige
Flucht ausartete. Hier ließen die Serben 100 Feldkanonen
und Haubitzen, 200 Automobile, eine ungeheure
Menge von Kriegsmaterial, 150 Trainfuhr-
werke und derartige Mengen von Uniformen und Aus-

rüſtungsgegenſtänden zurück, daß der Weg entlang des Beli
Drini bis Kula Ljuma dadurch verſtopft iſt.

Jn Mazedonien
baben die Bulgaren die Trümmer der ſerbiſchen Armee in
einem entſcheidenden Siege bei Priz ren vollends zerſprengt.
Die ſerbiſchen rn die durch die albaniſchen Berge fliehen,
befinden ſich, wie die Daily Mail aus Saloniki erfährt, durch

el in verzweifelter Lage. Die
Soldaten brauchen 15 Tage für den Durchmarſch; haben
aber nur für höchſtens zehn Tage Proeviant.

Die Einnahmevon Monaſtir, die jetzt auch amtlich
beſtätigt iſt, wird von der italieniſchen Preſſe als ein ſchwerer
Schlag für die Vierverbandstruppen bezeichnet. Außerdem be
ſrehe die Möglichkeit, daß derjenige Teil der bulgariſchen Ar-
mee, der Kitchevo und Kruſchewo beſetzte, den Serben auch noch
den albaniſchen Rückzugsweg abſchneide. Den Daily News
wird aus Athen gemeldet, daß ein Teil des bulgariſchen
Heere s bis zur griechiſchen r bei Negoſchani vorgerückt
ſei, um zu verhindern daß das ſerbiſche Heer ſich aus Monaſtir
auf griechiſches Gebiet zurückzieht. Bulgariſche Truppen ſeien
ebenſo in Moresjow o angekommen, um den Franzoſen
in die Flanke zu fallen. Die Franzoſen. die zur Vorbereitung
einer Offenſive gegen Prilep und Veles große Mengen an
Lebensmitteln und Munition in Kriwolak angehäuft
hatten, mußten die Stadt infolge des ſerbiſchen Rückzuges r ä u
men. Die Tätigkeit an der franzöſiſch- engliſchenFront (ſiehe die heifolgende Karte) iſt infolge von Schnee-
ſtürmen bei 27 Grad Kälte zum Stillſtand gekommen.
Vielen Soldaten ſind die Füße erſroren. Nach einer Meldung
aus Saloniki kam dort ein ſerbiſches Bataillon aus
Gewgyeli an und ſtellte ſich dem General Sarrail zur Ver
ügung.f Vae franzöſiſche Hauptquartier ſoll ein Telegramm mit der

Warnung erhalten haben, die öſterreichiſch-ungari-
chen Truppen hätten die Richtun Aufmarſches verändert und gingen nunmehr eiligſt mag Bukgarien.

Die Bahn Softa--NRiſch iſt wieder hergeſtellt.
kehr hat am Sonntag begonnen.

Die Jtaliener in Alhanien. Nach dem Pariſer Sonderbericht-
erſratter des Petit Pariſien landeten in Albanien zunächſt ita
lieniſche Genietruppen. Sie ſollen die Verbindung mit
ver ſerbiſchen Armee herſtellen, die ſich teils nach Dibra, teils
in das Küſtengebiet zurückzieht.

Ueber Serbiens Zukunft
verbreitei ſich in der Voſſiſchen Zeitung der Wiener Hiſtoriker
Heinrich Friedjung, von dem man rubig ſagen kann, daß er
weder ins Blaue. noch ohne Kenntnis der Meinungen am Ball-
platz (im k. u. k. Miniſterium des Aeußeren) reden wird. Fried-
jung will nur die Möalichkeiten der Löfnng der ſerbiſchen Frage
unterſuchen die Entſcheidung ſei natürlich Sache der Regie-
renden. Und er legt dar, daß OeſterreichUngarn ſeit Jahrzehn-
ten ſich für territorialgefättigt erklärt habe und nun
ſich nicht werde iberſäitigen wollen. Klar ſei bisher nach den
Wovpten bnulgariſcher Minifter, daß die von Bulg ren bewohnten
Teile Serhiens zu Bulgarien kommen würden, das der Nach-
bar Ungarns würde. Ueber die gegen Griechenland zu ge-
legenen Teile dürfte eine bulgariſch-griechiſche Einigung zu-
ſtande kommen. Jn Ungarn wünſche man nicht die Angliede-
rung neuer Slawenmaſſen. Oeſterreich werde natürlich eine
Grenzregulierung verlangen müſſen, die die BVeherrſchung des
ſüd ungariſchen Donaunfers von der Südſeite aufhebe, und Bel
grad werde von den Militärs als ſtrategiſch nnentbehrkicher
Brückenkopf mit Semlin angeſehen. Ueber den Reit von Ser-
bien ſagt Friedjung, daß er vielleicht ale Staar ohne die
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ohne daß die drei Hauptſchuldigen,

Dynaſtie Karggeorgiwitſch und in einem engen Anſchluß an
die Zentralmächte weiterbeſtchen werde, wie dies auch von einer
Partei in Serbien ſelbſt den Anhängern der Politik der
Obrenomitſche ſtets, wenn auch unter der Oberfläche, ver-
treten worden ſei. Ob das nur Friedjungſche Privatmeinungen
ſind, wird man erſt ſpäter erſabren.

Ein Aufruf Mackenſens an das ſerbiſche Volk. Das Buda-
peſter Blatt Az Eſt meldet Feldmarſchall von Mackenſen hat
einen Aufruf an die Bevölkerung von Serbien erlaſſen, der fol-
genden Wortlatt hat:

Serben! Jnfolge der feindlichen Haltung eures Königs und
ſeiner Regierung zogen die verbündeten Armeen Deutſchlands,
Oeſterreichs und Bulgariens in euer Land ein. Wir haben die
ſerbiſche Armee geſchlagen. Solange die letzten Reſte der ſer
biſchen Armee kämpfen, werden wir gegen ſie kämpfen. Wir
fömpfen aber nur gegen die Armee und nicht gegen das
ſerbiſche Pol. Wer den verbündeten Armeen nicht ent-
gegencrit, deſſen Leben und Eigentum bleibt in Sicherheit. Jch
fordere daher die Bevölkerung Serbiens auf, in ihre Wohnorte
zurückzukehren und ihrer Beſchäftigung nachzugehen. Jch for
ere euch auf, euch den Verfügungen der militäriſchen Kom

rwandanten zu unterwerfen. Jn dieſem Falle wird es uns mög-
lich ſein, euch zu eurem früheren Wohlſtand zu verhelfen. Wir
werden dafür ſorgen, daß die Schäden, die ihr ohne ener Ver
ſchulden erlitten habt, erſetzt werden. gez. Mackenſen,
Generalfeldmarſchall und Oberkommandant der verbündeten
Armeen des Dentſchen Reiches, Oeſterreich-Ungarns und Bul-
gariens.

Wie geht der Krieg weiter
Die Baſler National-Zeitung vom 2. Dezember führt aus:

Wenn nicht ganz beſondere Abmachungen die Mittemächte und
Bulgarien binden, ſo wird man bald einen Vorſtoß gegen
Saloniki erleben mit dem Zwecke, die gelandeten franzöfiſch
engliſchen Truppen ins Meer zu werfen. Sonſt aber wird ein
defenſives Verhalten Mazedonien und die Orient-
bahn ſchützen. Jn jedem Falle werden über kurz oder lang
bedentende dentſche und öſterreichiſchungariſche Kräfte frei
um auf einem anderen Kriegsſchanplatze Verwendung zu
finden. Nach dem bisher von Falkenhain und Hötzendorff be
folgten ſtrategiſchen Grundſatz, da der Stärkere zu ſein, wo
man eine Entſcheidung ſucht, ſcheint uns nach wie vor die
Weſtfront an die Reihe zu kommen. Der Beſitz von
Paris und Calais würde den Krieg entſcheiden
Niemand kann zwar vorausſagen, ob ein deutſch öſterreichiſche
Durchbruchsverſuch ein anderes und beſſeres Schickſal haben
wird, als die franzöſiſchen Unternehmungen dieſer Art. Aber
man muß die zablenmäßige Ueberlegenhet und die hervor
vagende klaſſiſche Führung, wie ſie ſich auf ſeiten der Kaifer
mächte im Oſten und Weſten gezeigt hat, berückſichtigen. Sollte
es indeſſen im Weſten ſelbſt nicht zu einer endgültigen Ent
ſcheidung kommen, ſo kann doch ſchon ein Nebergewicht z
einem Waffenſtillſtand und zur Anbahnungdes
Friedens führen. Nur ein engliſches Volksheer könnte noch
eine entſcheidende Wendung zugunſten des Verbandes geben.

Hindenburg über die Kriegslage. (V. T. B.) Marſchaß
Hindenburg äußerte ſich nach der Wiener Neuen Freien Preſſe
Panl Goldmann gegenüber dahin. daß ſicherlich auch ferner
die öſterreichiſchungariſche Armee gegen die Jtaliener ſiegreich
bbeiben werde. Dieſer Krieg ſolle nicht ſeinen Abſchluß finden,

Scahien. England und
Jtalien, ihre gerechte Strafe erlitten. Jm Oſten ſagte Hinden
burg, habe namentlich das deutſche Heer die denkbar gün
ſt i g ſt e Linie erreicht.

Kriegsrat der Verbündeten. Aus London wird amtlich
gemeldet: Die Miniſter Asquith, Kitchener und Balfour, be-
gleitet von ſeemänniſchen und militäriſchen Sachverſtändigen,
hielten am Dezember in Calais eine Beratung mit Briand,
Gallieni und Admiral Lacaze. Die engliſchen Miniſter kehr-
ten am Abend nach England zurück.

Die engliſche Niederlage in Meſopotamien
erweiſt ſich als ſehr ſchwer. Zu den bereits gemeldeten türki-
ſchen Erfolgen kommen immer nene hinzu: die türtiſchen Trup
zen haben noch zwei engliſche mit 15-Zentimeter-Ge-
frhützen ausgerüſtete Kanonenboote erbeutet. Die
türkiſche Armee verfolgtdieEngländer. Der Befehls-
haber der engliſchen Truppen iſt nach Baſſorah
geflohen. Die Türken erbeuteten auch eine Funkenſpruch-
anlage.

Jn einer amtlichen engliſchen Bekanntmachung wird
die Niederlage jetzt gleichſalls, wenn auch mit allerlei Bemänte-
lungen, zugegeben. Es wird da u. a. mitgeteilt, daß der eng
liſche General Townshend das Schlachtfeld bei Kteſiphon beſetzt
hielt und „alle Gegenangriffe zurückwies“, bis die Verwunde-
len und 1399 türkiſche ehe weggebracht waren.
Hierauf trat er mit Rückſicht auf die erlitte nen großen
Verluſte unb auf die Ankunft türkiſcher Verſtärkungen den
Rückzug an. Die geſamten britiſchen Verluſte be
trugen 4557 Mann. Jn der Racht vom 30. November lieferte
Eeneral Towneshend gegen eine viel ſtärkere Abteilung ein
Rachhutgefecht. Dabei verloren wir ungefähr 150 Mann und
zwei Flußdaripfer, die infolge des feindlichen Feuers auf
Kegeben werden mußten, nachdem die Kanonen und Maſchinen
unbrauchbar gemacht waren.

Das türkiſche Hauptquartier berichtet noch folgendes: An der
JrokFront ſetzen unſere Truppen, die am L. Dezember 25 Kile-
meter zurnckkegten, die Verfolgung des Feindes, der ſich in
voller Auflöſung zurückzieht, fort. Die Ortſcherft Bag Kale,
dicht weſtlich Kut el Amarg, wurde von unſeren Truppen beſetzt.
Wir erbenteten dort den feindlichen Schleppdampfer Elſaven,
ſrwie einen mit Proviant, Munition und Kriegsmaterial aller
Art beladenen Leichter von 250 Tonnen und machten einige Ge



fangenen rig acht Offiziere, 520 Mann.
An der Dardanellenfront war das gewöhnliche feind

liche Feuer zu Lande und zu Waſſer dank der kräftigen Ant
wort unſerer Artillerie ergebnislos. Bei Kemikli Liman ſtran
dete ein von unſeren Granaten getroffenes feindliches Trans-
pyrtſchiff, während ein Torpedoboot die Flucht ergriff. Bei Ari
Burun vernichteten wir vor Kanliſirt ein feindliches Maſchinen
gewehr. Bei Sedd ul Bahr fand in der Nacht vom 2. zum

Dezember ein heſtiger Bombenkampf ſtatt. Der Feind ſchleu
derte zahlreiche Lufttorpedos gegen unſer Zentrum und den
lenken Flügel. Unſere Artillerie traf mit vier Granaten ein
feindliches Pangzerſchiff, welches aus der Bucht von Saros die
Gegend von Kabvak Köprü göoß Das Panzerſchiff ſtellte ſein
Feuer ein und entfernte Inſere Geſchütze zwangen auch
ein Torvedobsot zur Flucht, welches verſuchte, ſich den Jnſeln
in dieſer Bucht zu nähern.

Von den Kämpfen am Jſonzo
melden die öſterreichiſchen Heeresberichte: Die Angriffs
tätigkeit des Feindes gegen den Görzer Brücken-
kopf und den Nordteil der Hochfläche von Doberdo hält an.

Die Beſchießung der Stadt Görz dauert fort.
Gegen den Monte San Michele und bei San Martino

griffen ſtärkere italieniſche Kräfte an. Unſere Truppen ſchlu-
gen auch hier alle Vorſtöße zurück.

Geſtern (am Sonnabend) beſchränkten ſich die Jtaliener an
der Jſonzofront auf Geſchützfener von wechſelnder Stärke;
nur bei Oſlavijg verſuchten ſie bei Tag und Nacht vereinzelte
Angriffe, die alle abgewieſen wurden.

Die Veeluſte der Jtaliener in der vierten Jſonzoſchlacht ſind,
wie aus dem öſterreichiſchen Kriegspreſſequartier berichtet wird,
gleichfalls wieder ungemein groß, wenn auch genaue
zahlen über Tote und Verwundete noch fehlen. Befangen
nahmen die öſterreichiſchungariſchen Truppen während der
vierten Jſonzoſchlacht bisher 6) Offiziere und 3318
Mann. Obwohl die k. u. k. Verbände in Verteidigungsſtellun-
gen kämpfen und nicht darauf ausgingen Gefangene zu machen,
iſt das Tagesergebnis durchſchnittlich 250 Gefangene.

Jtalien.
Rom, 4. Dezember. Die italieniſche Kammer hat

der Regierung mit 405 gegen 48 Stimmen ihr Vertrauen
ausgeſprochen. Der Miniſterpräſident Salandra hielt vor
Schluß noch die erwartete Rede. Er führte u. a. aus: Was die
internationale Lage anbetreffe, ſo ſeien die Erklärungen Son-
ninos hinreichend klar geweſen. Die bedauerlichen Bedingungen
unſerer topographiſchen Unterlegenheit (ungünſtige Gelände-
lage) können nur durch einen ſiegreichen Krieg beendet werden,
der uns in der Adria nicht allein die Sicherheit unſeres Lan-
des, ſondern auch die kulturelle Vorherrſchaft gibt,
die, ohne die Völker, die ein Recht auf einen Ausgang zur
Adria haben, auszuſchließen, un s zukommt wegen der Ueber-
legenheit unſeres Landes, des Gebietes und der Bevölkerung
und wegen unſerer höheren und älteren Kultur.

Die Sozialiſten haben in der Kammer viel ſchärfer und
klarer gegen die Regierung Stellung genommen, als das nach
den erſten Meldungen ſchien. Sowohl der Genoſſe Treves
wie auch Lucci haben die Kriegsteilnahme Ftaliens gebrand-
markt, die Hintergehung des Volkes verurteilt, mit der Zenſur
abgerechnet und die ganze abenteuerliche Kriegspolitik ver-
worfen. Die 48 Stimmen der Minderheit zeigen, daß man
auch gegen die Regierung ſtimmte.

Eine ſpätere Meldung beſagt: Von 470 Abgeordneten ſtimm-
ten 454 ab, 20 Abgeordnete konnten an der Sitzung nicht teil
nehmen. Dagegen ſtimmten 4 offizielle Sozia-
liſten, ein unabhängiger Sozialiſt Giacomo Ferri und
der Katholik Miglioli. Alle anderen üimmten dafür, die Rechte,
das Zenturm, die Linke mit ihren Schattierungen, die äußerſte
Linke, die Radikalen, die Reſormſozialiſten und Revublikaner.
Vor der Abſtimmung verließen ungefähr zehn Abgeordnete
die Kammer, darunter Cappelli, Agneſi, Enrico Ferri, Gior-
dano, Falcioni und Cavagnari.

Eine Tagesordnung des Sozialiſten Mazoni üher die Ab-
ſchaffung der politiſchen Zenſur wurde durch Hand-
aufheben mit ungeheurer Mehrheit abgelehnt.

Friedenswunſch des Mailänder Bürgermeiſters.
Wie der Avanti vom 25. November berichtet, hielt im Mai-

länder Gemeinderat der Bürgermeiſter am 24. November eine
Rede, in der er der im Kriege Gefallenen gedachte. Zum Schluß
ſagte er: „Andererſeits verſtärkt ſich unſer Jdeal menſchlicher
Brüderlichkeit, auf das wir nie verzichtet haben. Und wie ſtets
fühlen wir uns als gute Sozialiſten und zugleich als gute
Italiener mit dem Wunſche, daß all das Gemetzel und die
Schmerzen ſchnell von einem dauerhaften Frieden überwunden
werden, der nach der viel verleumdeten Erklärung von Zimmer-
wald ſich auf der Erlöſung der unterdrückten Völker und der
unterjochten Maſſen geünde.“

Hierzu bemerkt der Avanti: Wir fordern, daß die Klagen
und Erwartungen des Volkes nicht unterdrückt und enttäuſcht
werden. Das Volk beklagt die Toten, aber vergißt nicht die
Lebenden und fordert für dieſe (Zenſurlücke).
Jentralorganiſation für einen dauerhaften Frieden.

Das Berner Studienkomitee und der geſchäftsführende Aus-
ſchuß der Zentralorganiſation für einen dauerhaften Frieden
werden ſich demnächſt zur Vorberatung für den Kongreß ver-
ſammeln. Einige Amerikaner ſind ſchon unterwegs, die an
den Vorbereitungen mitzuwirken beabiichtigen. Das ameri-
kaniſche Komitee, dem verſchiedene Profeſſoren und bekannte
Pazifiſten angehören, hat die Subvention des Kongreſſes auf
16 000 Frank erhöht. Es ſoll in Bern nun zunächſt die Wahl
der wiſſenſchaftlichen Referenten und Kommiſſionen vorgenom-
men und das Datum des Kongreſſes feſtgelegt werden. Vor
läufig iſt der April 1916 in Ausſicht genommen.

Amerika dankt Gott.
Auch in der großen Republik jenſeits des Ozeans gibt es

einen Buß- und Bettag. Das offizielle Amerika hält nach alt
engliſcher Sitte viel auf Frömmigkeit, zumal der Einfluß der
Quäker, die einen großen Teil der ſtaatengründenden Aus-
wanderer bildeten, noch immer ſehr lebendig iſt.

Nun hatte der Präſident den diesjährigen Thankgivingseday
(Dankſagungstag) auf den 25. November feſtgeſetzt, und zwar
mit der für eine Republik immerhin eigenartigen Formel:
„Jch, Woodrow Wilſon, Präſident der Vereinigten Staaten
ren Amerika, beſtimme“ Der Präſident hebt in ſeinem
Erlaß zunächſt die Tatſache hervor, daß Amerika der Frieden
erhalten geblieben iſt. Weniger klar iſt es ſchon, wenn er
ſagt, daß Amerika imſtande geweſen ſei, ſeine und die Rechte
der Menſchheit zu wahren. Es ſcheint, als ob das Recht der
freien Seeſchiffahrt hier nicht als ein Recht der U. S. A. be-
trachtet wird und daß unter den Rechten der Menſchheit auch
nicht gerade die Befolgung gewiſſer internationaler Ab-
machungen verſtanden ſei, denn man kann nicht erkennen, daß
Amerika der Genfer Konvention, der Londoner Seerechts-
erklärung, der Donauakte uſw. zur Durchführung verholfen
habe. as Jntereſſanteſte aber iſt folgender Ausſpruch
Wilſons:

„Unſere reichen Hilfsquellen haben es uns ermöglicht, die
Weltmärkte zu ſtudieren und Handelsbeziehungen
zu erlcichtern, welche der Krieg unter anderen Umſtänden
unmöglich gemacht haben möchte; und unſer Volk iſt mehr
und mehr zu der nüchternen Erkenntnis der Rolle
gekommen, welche es berufen iſt, zu einer Zeit zu ſpielen,
zu welcher die ganze Welt durch nie dageweſene Mißſtände
und Kataſtrophen erſchüttert wird Wir haben pro-

fangene. Die Zahl der in einer eingigen Woche gemachten Ge
T
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agen, aber un t iſt uns, wie wir glauben,
nur gewährt worden, damit wir um ſo beſſer die Funktionen
erfüllen, welche zu erfüllen jenen der Krieg unmöglich
machte.“

Hier wird nun von der maßgebenden Stelle betont, was
auch in Europa ſchon verſchiedentlich vor dem Fig und in

ihm geſagt wurde: daß Curopas Krieg Amerikas Vorteil iſt
nackter geſchäftlicher Vorteil. Die letzte Andeutung ſoll ſich

ar Rolle des Friedens vermittlers beziehen.
Wir gönnen den Bürgern der U. S. A. ſelbſtverſtändlich alle
ihnen nur erreichbare Wohlfahrt. Aber dieſe Worte ihres
Präſidenten ſcheinen uns in Europa recht bemerkenswert.

Die Friedens- Expedition des Millionärs Ford reiſte am
geſtrigen Sonntag mit dem Dampfer Oskar II. von Neuyork
ab. Es ſind im ganzen 140 Palmen daran beteiligt, darunter
51 Berichterſtatter und drei Kinematographen.

Engliſche Anwerbearbeit.
London, 5. Dezember. Ein Artikel der Wochenſchrift

Nation ſagt: Die Bevölkerung Großbritanniens beziffert ſich
auf 47 000 0600. Das Maximum der Anwerbung kann da-
her nur 4700 000 betragen. Es betrug am 5. Auguſt bereits
64 Prozent dieſer Zahl. Das wären demnach über
2 900 000 Mann.)

Der engliſche Polizeichef in Delhi (Jndien) ermordet. Aus
Konſtantinopel kommt die Meldung, ein Mitglied des moham-
medaniſchen Revolutionskomitees in Indien ermordete den eng-
liſchen Polizeichef in Delhi. Die Behörden leiteten ſofort eine
eingehende Unterſuchung ein, doch konnte trotz nachdrücklicher
Bemühungen der Mörder nicht ermittelt werden. Die Folge
dieſes politiſchen Attentntes war das Verbot der engliſchen
Regierung, das Ausländer von der Niederlaſſung in Jndien
ansſchließt. Schon die bloße Landung wird verhindert.

Oppoſitionelle Strömung in Frankreich. Unter den fran-
zöſiſchen Metallarbeitern macht ſich infolge der Propaganda
Merrheims eine oppoſitionelle Strömung gegen die
Fortſetzung des Krieges bemerkbar. Sie iſt, nach der
J. K., vorläufig unbedeutend, aber ſie ließ ſich aus der Schweiz
friedensfveundliche Broſchüren im Sinne der Zimmer-
walder Konferenz ſckicken.

Die deutſchen Gefangenen in Frankreich. Aus Genf wird
gemeldet: Die franzöſiſche Kammer beſchloß bei der Abſtim-
mung über die Nachtvagskredite für 1915 einen Ab ſtrich von
100 000 Frank, um durch dieſe Demonſtration die Regierung auf
zufondorn, die deutſchen Gefangenen einer gleichen Behandlung,
wie die der franzöſiſchen Gefangenen in Deutſchland zu unter
werfen. Das beodeutet, daß man in Frankreich glaubt, die
franzöſiſchen Gefangenen würden in Deutſchland ſchlechter
behandelt.

Politiſche Aeberſicht.
Erhöhung der Mannſchaftslöhnung.

Das Zentrum hat in der Budgetkommiſſion des Reichstages
den Antrag eingebracht, es mögen tun lichſt die Mittel be-
ſchafft werden um die Löhnung der Mannſchaften vom 1. Ja-
nuar 1915 ab um 50 Proz. zu erhöhen. Mit dieſem Antrag iſt
gicht viel anzufangen, weil die Einſchränkung, die in dem Worte
„tunlichſt“ liegt, der Regierung die Möglichkeit bietet, dem An
trage keine Folge zu geben. Die Sozialdemokraten wer
den demgegenüber ganz poſitiv beantragen, die Löhnung
der im Jnlande befindlichen Mannſchaften auf 50 Pf. pro
Tag, die der in Feindesland ſtehenden Mannſchaften pro
Tag auf 80 Pf. zu erhöhen. Die bisher gezablten Neben
bezüge ſollen den Mannſchaften erhalten bleiben. Die Sozial
demokraten werden natürlich auch auf anderen Gebieten durch
Stellung von Anträgen Klarheit zu ſchaffen und Verbeſſerungen
durchzuführen ſuchen. Der Reichsſchatzſekretär wird dieſen An
trägen vermutlich entgegentreten mit dem Hinweis auf die
Koſten. Daß der finanzielle Effekt dieſer Anträge erheblich iſt,
ſoll nicht beſtritten werden; aber es wäre eine Sparſamkeit am
unrechten Orte wenn ſie auf Koſten der Mannſchaften, die nun
ſchon über Jahr und Tag im Felde ſtehen, geübt werden ſollte.
Die Kriegsbeſoldung hat zwar eine Reform erfaghren, die aber
durchaus noch nicht weit ehend genug iſt, und bei weiteren Ab
ſtrichen in den mittleren und höheren Stellen, können mit
Leichtigkeit die Mittel gewonnen werden, die zur Aufbeſſerung
der Mannſchaftelöhnung notwendig ſind. Selbſtverſtändlich
werden die Sozialdemokraten auch den Antrag wiederholen, das
Beköſtigungsgeld auf 1.20 Mark pro Tag zu erhöhen.

Gegen den Etat im Meininger Landtage.
Nach ſechstägiger Dauer wurden am Freitag die Beratungen

über den tat für 1916 im Landtage beendet. Unſere Fraktion
nahm im Gegenſatze zum Etat für 1915, dem ſie ihre Zuſtim-
mung erteilt batte, diesmal eine entgegengeſetzte Haltung ein.
Unſer Fraktionsredner, Gen. Hofmann, betonte, daß es uns
nicht möglich iſt, für den Etat zu ſtimmen, weil man draußen
im Volke nicht verſteben würde, wenn man der Regierung an
geſichts der vielen gemachten ſchweren Fehler durch Zuſtimmung
zum Etat noch ein beſonderes Vertrauensvotum ausſtellen
würde. Jn Konſequenz dieſer Ausführungen ſtimmte deshalb
unſere Fraktion (mit Ausnahme der Abgeordreten Wehder-
Sonneberg und Seige-Pocßneck, die für den Etat votierten)
gegen den Etal. Abg. Wehder iſt bekanntlich zum Vize-
präſidenten des Landtags gewählt worden und dem Abg.
Seige wurde von der Fraktion ſchon neplich die weitere Zuge-
hörigkeit beſtritten.)

Aus der Partei.
Aus der Reichstagsfraktion.

Der Vorwärts ſchreibt: Jn der Mannheimer Volks
ſtimme, der Frankfurter Volksſtimme und anderen Partei
blättern werden Einzelheiten über die Beratungen unſerer
Reichstagsfraktion mitgeteilt. Dieſe Mitteilungen entſprechen
dem wirklichen Verlauf der Beratungen nicht. Da wir auf
die Einzelheiten nicht eingehen können. beſchränken wir uns
auf folgende tatſäcbliche Feſtſtellungen

Entſprechend der ſeit 1907 geübten Fraktionspraxis (wonach
zu Fragen, bei denen mehrere Fraktionsredner geſtellt wurden
je ein Genoſſe der linken und der rechten Richtung beſtimmt
wurde), wurde anch diesmal in der Fraktion verlangt, einen
Befürworter der abgelehnten Interpellation zum Redner für
das Plenum zu beſtellen. Dem wurde widerſprochen. Es er-
folgte darauf Zettelwahl. Bei dieſer entfielen auf den von der
linken Seite vorgeſchlagenen Genoſſen 47, auf die von der
anderen Seite vorgeſchlagenen Genoſſen 62 bez. 75 Stimmen.
Dieſe beiden waren mithin gewählt. Ein Antrag, der Minder-
heit in dieſer Frage Aktionsfreiheit zu geben, damit ſie imſtande
iſt, ihre Auffaſſung im Reichstage zum Ausdruck zu bringen,
wurde mit 68 gegen 29 Stimmen abgelehnt. Ein entgegen-
geſetzter Antrag, der ein ſelbſtändiges Auftreten der Minder
heit bei der Einbvingung der Interpellation für unzuläſſig er
klärt und jedem Fraktionsmitgliede die Pflicht auferlegte, ſich
dem Beſchluſſe der Mehrheit zu fügen, wurde mit 70 gegen 27
Stimmen angenommen.
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Auguſt Zeh geſtorben. Münchener Südbahnhof
wurde Donnerstag t der Landſturmmann Auguſt in
Ausübung ſeines Dienſtes von einer Lokomotive erfaßt und
ſofort geiötet. Die ſozialdemokratiſche Partei in Augs
bau verliert in dem verunglückten Genoſſen einen uner-müdlichen Kämpfer für die Sade der Arbeiterſchaft.

Die Lebensmittelverſorgung
vor der Butgetkommiſſion des Reichstages.

(Sitzung vom 4. Dezember.)
Abg. Gothein (Fortſchr. Volksp.) fordert Erhöhung de

Brotrationen, ganz beſonders für die Bergarbeiter.
Statiſtik beruht auf derart ſchwankenden Unterlagen, daß ſie
feſt abſolut wertlos iſt. Das tatſächliche Erntereſultat wird
erheblich höher ſein, als jetzt angenommen wird. Der Bundes
rat mag mitunter raſch gearbeitet haben, eine zentrali-
ſiiſche Verwaltung hätte ſicher mehr geleiſtet. Der große
Mangel iſt, daß ſtets umfaſſende Vorverhandlungen mit
Preußen gepflogen werden müſſen. Kein Zweifel, die
Widerſtände ſind im preuſtiſchen Landwirtſchaftsminiſterium
zu ſuchen, das vielfach beſtrebt iſt, die Entſcheidung hin-
auszuziehen. Es iſt nicht nötig, je de Vorlage erſt
an die preußiſchen Jnſtanzen zu geben. Graf eſtarp:
Preußen müß überhaupt zertrümmert werden!“) Nein,

das verlangt niemand, aber die preußiſchen Wider
ſtände müſſen beſeitigt werden. Redner kritiſiert die
Regelung der Kartoffelberſorgung. Auch hier iſt die Ver
zögerung auf das preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium zurück
zuführen. Die Kartoffelnot iſt groß. Um die Butter- und
Fettkarten wird man nicht herumkommen, dagegen er-
ſcheint eine Fleiſchkarte nicht zweckmäßig. An der Hand von
Beiſpielen zeigt Redner, daß ſich die Zentraleinkaufs-
geſellſchaft für Vermittlung 50 Proz. des Wertes der
Waren berechnen ließ. ungdieſer Satz ermäßigt worden. Bei der Beſchlagnahme iſt dieſe
Geſellſchaft in der vückſichtsloſeſten Weiſe vorgegangen.
Die zu niedrigen Preiſen beſchlagnahmten Waren ſind dann
teuer weiterverkauft worden. Man wäre beſſer gefahren, wenn
man den Größhandel organiſiert hätte. Jetzt haben
die Städte das ganze Riſiko zu tragen. Wer gute Be
ziehungen zur Zentraleinkaufsgeſellſchaft hat, der wird bei
der Abgabe von Waren bevorzugt. Der ganze Geſchäftsgang
iſt umſtändlich und teuer. Dadurch wird eine Unſumme von
Mißvergnügen erzeugt. Warum geht es denn mit den Kohlen?
Einige Großfirmen regelten den ganzen Verkehr zur vollſten
Zufriedenheit. Ein Fehler iſt es, daß unbedingt notwendigen
Betrieben zu viel Arbeitskräfte weggenommen werden.

Staatsſekretär Helfferich legt Verwahrung dagegen ein,
wenn verſucht wird, die preußiſchen Jnſtanzen verantwortlich
zu machen dafür, daß manche Verordnungen nicht raſch genug
erledigt worden ſind.

Ein Vertreter der Regierung verteidigt das Geſchäftsgebaren
der Zentraleinkaufsgeſellſchaft, die die Gewinne der Allgemein
heit zuführen will. Mit den Gemeinden habe man die beſten
Erfahrungen gemacht; dagegen ſind die Verſuche, ſich des Han
dels zu bedienen, fehlgeſchlagen.

Abg. v. Gamp ffreikonſ.) teilt die Anſichten des Abg. Got
hein. Die Ausdehnung der Brotration darf nicht mehr länger
hinausgeſchoben werden. Wir haben ſoviel Brotgetreide, daß
ein erheblicher Teil davon verfüttert werden kann. Unſere
Schweinebeſtände haben ſich ganz überraſchend vermehrt.
Der größte Uebelſtand iſt aber, daß weite Kreiſe des Volkes
die Preiſe für Lebensmittel nicht er ſchwingen können.
Hier muß die Hilfe einſetzen, indem das Reich den Gemeinden
Mittel zur Verfügung ſtellt, damit die Lebensmittel billig
abgegeben werden können.

Abg. Dr. Wendorff (Fortſchr.) wendet ſich gegen die
agrariſche Preſſe, die durch völlig unberechtigte Klagen Unzu-
friedenheit in das Volk getragen hat. Das Verlagen nach
noch höheren Preiſen iſt völlig ungerechtfertigt. (Abg. Wen-
dorff iſt ſelbſt Landwirt. Red.)
ſehr hoch von einer Gefährdung der Landwirtſchaft kann
gar keine Rede ſein. Mit der gegenteiligen Behauptung er-
muntert man das Ausland zum Aushalten gegen uns. Bei
Roggen iſt der Preis um 40 Prozent, bei Hafer und Gerſte
um 93 Prozent gegenüber den letzten zehn Friedensjahren ge
ſt ie gen. Aehnlich ſteht es mit einer ganzen Reihe anderer
land wirtſchaftlicher Produkte. Butter- iſt um 100 Prozent ge
ſtiegen. Der Butterpreis kann ohne jede Gefährdung der Land-
wirtſchaft erheblich herabgeſetzt werden. Der Landwirtſchaft
geht es gegenwärtig ſehr gut. Die Preiſe für Maſtſchweine
haben ſich ſeit Jahresfriſt verdoppelt. Trotzdem haben einige
Landwirte die Schweinemäſterei eingeſtellt. Das iſt um
ſo bedauerlicher, als die Deckung des Fettbedarfes eine zwin-
gende Notwendigkeit iſt. Zu bedauern iſt, daß man ſich noch
immer nicht entſchloſſen hat, Fettkarten einzuführen. Bei der

Verteilung der Futtermittel ſteht feſt, daß Landwirte, die gute
Beziehungen haben, die Futtermittel waggunweiſe ex-
hielten, andere Landwirte, ſo auch der Redner ſelbſt, haben
nichts erhalten. Die Regelzng der Kartoffelverſorgung iſtungenügend, weil das ruſſiſche Landwirtſchaftsminiſte

Der offiziöſe Nachrichtendienſt für
Ernährungsfragen ſtehe offenbar im Dienſte völlig einſeitig
agrariſcher Jntereſſen. Herausgegeben wird dieſe Zeitſchrift
vom preußiſchen Miniſter des Jnnern, der ja ſchon mehrfach
durch ſeine Verſuche, die Preſſe zu beeinfluſſen, wenig angenehm
aufgefallen iſt.
Abg. Dr. Böhme (natl.) beklagt die mißliche Lage der
kleinbürgerlichen Beſitzer, die im Felde ſtehen, während der
Betrieb durch Frau und Kinder aufrechterhalten werden muß.
Dieſer Umſtand und die teilweiſe verfehlten Verordnungen
der Regierung haben viel Bitterkeit ergeugt. Die Maßnahmen
zur Verſorgung mit Kartoffeln waren verſpätet und verfehlt.
Die agrariſchen Führer haben mit ihrem Auftreten der Land
wirtſchaft einen ſchlechten Dienſt erwieſen. Das preußiſche
Landwirtſchaftsminiſterium iſt nindeſtens mitſchuldig daran,
wenn die Verſorgung des Volkes mit landwirtſchaftlichen
Produkten in nicht genügendem Maße ermöglicht wurde. Dort
fehlt es ganz offenkundig an ſozialem Verſtändnis. Redner
ſchließt ſich der T t rn der Rentabilität der Landwirt
ſchaft durch den Abg. Dr. Wendorff völlig an. Die günſtige
Lage der Landwirtſchaft iſt ſelbſt von Großgrundbe-
ſitzern anerkannt worden.

Abg. Dr. Roeſicke (Bund der Landwirte): Daß der
Enthuſiasmus der erſten Kriegszeit heute nicht beſteht, iſt rich
tig und begreiflich. Das iſt aber nicht zurückzuführen auf
einen wirtſchaftlichen Notſtand. Das Brot iſt nicht teurer als
in Friedenszeiten, die Kartoffeln ſind ſogar billiger, im all
gemeinen ſtehen die Preiſe unter den Friedenspreiſen. Der
Nährwert von Kartoffelbrot iſt derſelbe wie von Roggen oder
Weizenbrot. Jn England iſt das Brot viel teurer. Die
Faſanen z. B. ſind in Frankreich viel teurer. Man
hat in Deutſchland nicht den geringſten Anlaß über beſondere
Teuerung zu klagen. Sind denn nicht aber auch alle anderen
Artikel teurer geworden? Welch enorme Profite haben die
Lederfabriken gemacht! Darüber hat man eigentlich
wenig Klagen gehört, nur der Landwirtſchaft hat man alle
mögliche Schuld beigemeſſen. Die Kritik iſt nicht unterbunden
worden; die ſozialdemokratiſche Kritik iſt der beſte Beweis da
ſfür. Die Mißſtimmung im Volke iſt nur durch die verhetzende
Wirkſamkeit der Preſſe hervorgerufen worden. An der mangel
haften Verſorgung mit Kartoffeln trägt die Landwirtſchaft
keine Schuld dieſe liegt vielmehr in der mangelhaften a
niſation. Die Kommunen waren außerdem viel zu wähle-
riſch in der Auswahl der Kartoffeln. Der Landwirtſchaft dik
tiert man die Preiſe. ohne zu bedenken, wie eine Verbitterung
der ländlichen Bevölkerung wirken muß. Die Regierung war
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ihrer Verordnu offenbar nicht auch von land
wirtſchaftlichen Sachverſtändigen beraten. Unter den Land-
t gibt es leider viele, die nicht entſprechend re können

nd die dann ein ganz ſchiefes Bild von den Verhältniſſen ine tandeiſdett aufkommen laſſen. Demgegenüber iſt Herr

alwer ein glänzender Beurteiler der Verhältniſſe. Die
Vermögensſubſtanz in der Landwirtſchaft geht unſtreitig zu
rück. Der Regierung iſt der Vorwurf zu machen, daß ſie es
nicht verſtanden hät, die Intereſſen der Konſumenten mit
dznen der Produzenten in Einklang zu bringen. Die Land-
wirte wollen nicht höhere Einnahmen, üm ſich zu bereichern,
ſondern nur, um die Landwirtſchaft zu heben. Red
ner ſchloß mit einem begeiſterten Lob für den preußiſchen
Landwirtſchaftsminiſter.

Staatsſekretär Helfferich behandelt die Anträge der
Konſervativen, die vom Reich die Mittel verlangen, die eine
billige Abgabe von Lebensmitteln ermöglichen. Die finanzielle
Leiſtuſigsfähigkeit des Reiches iſt aber begrenzt. Zweimal iſt
hereitsréin Fonds von 200 Millionen Mark zur Verfügung ge
ſtellt worden, um wirtſchaftliche Schäden zu mildern. Das
Reich noch mehr zu belaſten, t nicht gut möglich. Der Redner
mächt zum Beweis dafür eine Reihe vertraulicher Mitteilungen.
Zwiſchen die beiden Mühlſteine Produktion und Konſ um
darf das Reich nicht kommen. Zuſchüſſe zum Bezug von Futter-
mitteln zu leiſten, iſt Sache der Einzelſtaaten. Zu beſtreiten
iſt jedenfalls nicht, daß die Koſten der Lebenshaltung im feind
lichen Ausland ſich mehr verteuert haben, als bei uns. Die
Landwirte treiben nicht Wucher, im Gegenteil waren es die
land wirtſchaftlichen Organiſationen, die zuerſt eine Feſtſetzung
von Höchſtpreiſen forderten. Man müßte die Bevölkerung dar
über aufklären, daß in Deutſchland alles geſchieht, was ge-
ſchehen kann, um einen Notſtand nicht aufkommen zu laſſen.

Die Beratung wird Montag fortgeſetzt.

Der Kampf um die Höchſtpreiſe.
Die Verhandlungen in der Budgetkommiſſion des Reichstags

haben mit aller Deutlichkeit erkennen laſſen, daß das Roichsamt
des Jnnern bei der Feſtſetzung von Höchſtpreiſen mit Schwierig-
keiten zu kämpfen hatte, die in der Oeffentlichkeit nicht genügend
bekannt geworden ſind und auch gar nicht bekannt werden konn
ten, weil über die Verhandlungen des Bundesrats Berichte
nicht veröffentlicht werden. So viel ſteht aber feft, daß der
hauptſächlichſte Widerſtand vom preußiſchen Landwirt
ſchaftsminiſterium geleiſtet worden iſt. Zwar hat der
Staatsſekretär des Jnnern. Herr Delbrück, das nicht offen zum
Ausdruck gebracht, wiewohl er mehrmals direkt danach gefragt
worden iſt; er hat es aber auch nicht beſtrithen, ſich vielmehr
immer darauf beſchränkt, zu verſichern, daß alle Jnſtangen nur
ihre Schuldigkeit getan haben. Eine Auslaſſung der ſächſi
ſchen Regierung im Geſetzgebungsausſchuß der 2. Kammer läßt
gleichfalls erkennen daß große Schwierigkeiten zu überwinden
waren. Die ſächſiſche Regierung hat nämlich erklärt, daß ſie
ſowohl im Bundesrat als auch beim Reichskanzler für weit-
gehende Maßnahmen gewirkt habe; einer ihrer Erfolge ſei
es, daß die Getreidehöchſtpreiſe ſchließlich auf ihrer alten Höhe
belaſſen wurden. Daraus geht deutlich hervor, daß in der Tat
Beſtrebungen an der Arbeit geweſen ſind, die Getreidepvoiſe
nöch weiter in die Höhe zu treiben. Man wird nicht beſtveiben
können, daß darin eine ganz einſeitige agrariſche Intereſſen
vertretung erblickt werden muß, und es darf wohl angenommen
werden, daß auch auf anderen Gebieten die Höchſtpreiſe weſent
lich niedriger feſtgeſetzt worden wären, wenn eben nicht ganz
beſtimmte, ſehr einflußreiche Stellen es immer wieder ver
ſtehen würden, ihre Wünſche durchzuſetzen.

Zum Vieh und Fleiſchmangel.
In der Allgemeinen Fleiſcherzeitung wird über den geringen
Auftrieb von Vieh insbeſondere Schweinen, auf dem Berliner
Viehhof geklagr. Das Blatt ſchreikt u. a.

„Eine Abhilfe iſt'erſt dann zu erwarten, wenn das beſtehende
Verbot des „Vorverkaufs“ auf dem Berliner Viehhofe mit
äußerſter Strenge zur Durchführung gelangt. Für die Ueber
tretung des betreffenden Verbots beſtehen bis jetzt nur kleine
Polizeiſtrafen, die wirkungslos bleiben. Die Beamten des
Viehhofs ſind der Anſicht, daß nur die Androhung von Gefäng-
nisſtrafen helfen könne. Es iſt auch nötig, daß die zum Verkauf
ſtchenden Schweine in kleinen Poſten zum Verkauf ge-
ſtellt werden. Tetzt iſt es ein offenes Geheimnis, daß der Ankauf
von Schweinen nur von der Gunſt oder Ungunſt der Verkäufer
eher von der mehr oder weniger offenen Hand, welche der
Käufer neben der Zahlung des Höchſtpreiſes bekundet, ab-
hängig iſt.“

Jn Weſtpreußen ſind eine Anzahl Stadtverwaltungen dazu
übergegangen, mit weſtpreußiſchen Käſereibeſitzern Abſchlüſſe
auf Lieferung von Schweinen zu machen. Der Magiſtrat
in Dan zig hat ſich 3000 Schweine geſichert. Der Magi-
ſtrat von Schöneberg bei Berlin hat ſich mit Schweine-
mäſtern in Verbindung geſetzt und vermittelt der Fleiſcher-Jn-
rung Schweine zum Schlachten.

h Organiſation der Butterverſorgung.
Die aus dem neutralen Ausland hereinkommende Butter geht

nicht mehr durch Zwiſchenhändler an die einzelnen Groß-
Butterfirmen, ſondern muß der Reichs-Einkaufszentrale überwieſen werden. Dieſe nimmt eine Verteilung auf die einzelnen

Bezirke Deutſchlands vor. Zur Entlaſtung der Zentrale und
zuk ſchnelleren d GroßBerlins hat der Magiſtrat
ein beſonderes Butterbureau eingerichtet, welches das Berlin
und 21 Nachbargemeinden zuſtehende Butterquantum direkt an
die einzelnen Butterhändler zur Verteilung bringt.

e

Leihwäschoe

Bettwäsche
Tischwäsche Gardinen

u W r 1 M k J 34 h en o t 4 4 3o 42423 u m 3

T t

Die Regierung und die Tarifverhandlungen
im Baugewerbe.

Der Staatsſekretär des Jnnern hat am 19. November 1915
folgendes Schreiben an den Deutſchen Arbeitgeberbund für
das Vaugewerbe gerichtet:

„Mit lebhafter Anteilnahme habe ich die Entwicklung der
Verhältniſſe unter dem geltenden Reichstarifvertrage für das
Baugewerhbe, der in der Kriegszeit eine beſondere Bedeutung
gewonnen hat verfolgt. Gegenſtand meiner ernſten Aufmerk
ſamkeit iſt nunmehr der Ende März 1916 bevorſtehende Ab-
lauf des Vertrags. Es liegt meines Erachtens im öffent-
lichen Jntereſſe, daß der Eintritt einer tarifloſen Zeit ver
mieden wird. Jn der ſicheren Erwartung, mit dieſer Anſicht
bei Arbeitgebern und Arbeitern des Baugewerbes Zuſtimmung
zu finden, glaube ich, daß die beiderſeitigen Verbände bereit
ſein werden, mitzuwirken, um dieſes Ziel zu erveichen.

Zunächſt wäre es mir von Wert zu erfahren, ob bei den
beteiligten Verbänden bereits Schritte eingeleitet worden ſind,
um dem mißlichen Zuſtande der Tarifloſigkeit vorzubeugen,
und was etwa auf dieſem Gebiete geſchehen iſt.

Jedenfalls halte ich es für unbedingt erforderlich, daß als
bald jeder Verband für ſich zu der Frage Stellung nimmt,
ob er zur Teilnahme an Verhändlungen der bisherigen Ver

tragsparteien über eine Verlängerung oder Erneuerung des
Tarifvertrages bereit iſt. Ueber das Ergebnis dieſer Be
vatungen erbitte ich eine Mitteilung und behalte mir ergebenſt
vor, wenn nötig, gemeinſame Verhandlungen der Parteien
zu einem geeigwetew Zeitpunkt anzuregen.“

Der Bundesnorſtand hat ſich in ſeiner Antwort vom 23. No-
vember d. J. bereit erklärt, mit den bisher am Reichstarifvertrag
beteiligten drei Arbeiter-Zentralverbänden über die Fortſetzung
der Tarifgemeinſchaft zu verhandeln. Jn gleicher Weiſe hat
der Staatsſekretär des Jnnern auch Tarifverhandlungen im
Malergewerbe angeregt. Jn dieſem läuft der Reichstarifvertrag
bereits am 15. Februar 1916 ab.

Aus der Provinz.
An die Jugendausſchüſſe!

Auf unſere Anſchreiben wegen der etwaigen Weihnachts-
veranſtaltungen ſind bisher nur ganz vereinzelte Ant
worten eingegangen. Wir erſuchen wegen der vorrückenden
Zeit dringend, doch die geſtellten Fragen ſofort und möglichſt
cenau zu beantworten, damit die notwendige Einteilung end
lich vor zenomwen werden kann.

Die Bezirksleitung.

Merſeburg. Zum ſtädtiſchen Lebensmittelver-
kauf wird mitgeteilt, daß die Stadt wiederum 3000 Zentner
Kartoffeln zum villigen Wiederverkauf erhalten und daß der
Gemüſeverkauf recht gute Erfolge gehabt habe. Die angekün-
digten 209 Zentner Butter und 25 Kiſten Lier ſind leider noch
nicht eingetroffen.

Neue Beſchäftigungsart für Kriegsgefan-en e. Das ſtellvertretende Generalkommando in Magdeburg
at den Gewerbetreibenden mitteilen laſſen. daß zwecks Be

hebung der Arheiternot auch im Merſeburger Kriegsçefange-
nenlager ungelernte Arbeiter zu ſogenannter Heimarbeit ange
lernt und im Lager mit entſprechenden Arbeiten beſchäftigt
werden können. Die Anlernung ſoll im Lager durch Fachleute
geſchehen

Beim Bahnbau nach Zöſchen ſind große Schwie-.
rigkeiten veim Ausſchachten zu Brückengrundpfeilern in. dem
Tragather Wieſengelände entſtanden. Schon bei geringem Ein
dringen in die Tiefe zeigt ſich Grundwaſſer, das zu ſtarkem
Quellwaiſer wird, je mehr die Arbeit vor ſich geht. Waren es
anfangs Handpumpen, die das Waſſer fortſchaffen konnten, ſo
mußte ſpäter eine Dampfpumpe Tag und Nacht arbeiten, ohne
des Waſſers Herr werden zu können. Jetzt iſt noch eine zweite
Dampfpumpe zur Mitarbeit vorgeſehen; hoffentlich gelingt es
run den vereinten Kräften, das Waſſer zu bewältigen.

Papitz. Eine ſchlaue Hühnerjagd führte zwei Schul-
knaben und vier Frauen, die die erlegte Beute verbraucht hatten,
leider vor das Schöffengericht. Die beiden Schulknaben lauerten
mit noch zwei ſtrafunmündigen Knaben im nahen Alt-Scherbitz
auf den Auslauf der Hühner, die in reichlicher Menge an den
Grabenabhängen ihr Futter ſuchen. Mit Steinen wurde nach den
Tieren geworfen, ſobald ſie fußlahm waren, diente ein Knüppel
dazu, die Tiere zu töten. Die Beute wurde der Mutter gebracht
und als Mittagsbrot verſpeiſt. Die geſchädigten Tierbeſitzer
kamen erſt auf die Spur, als lahme Tiere angehumpelt kamen.
Bald waren die Miſſetäter entdeckt. Die Knaben machten aller-
hand Ausflüchte und ſchoben die Schuld anf die in Alt-Scherbitz
weilenden invaliden Soldaten, die oft Jagd auf die Tiere gemacht
und dieſe dann hätten laufen laſſen. Die beklagten Frauen wollen
von der Herkunft der Tiere nichts gewußt haben. Das Gericht
verurteilte die beiden Knaben zu je 2 Tagen Gefängnis und hielt
bei den Frauen eine Geldſtrafe von je 10 Mark für angemeſſen,
da eine ſtrafbare Begünſtigung der Täter nicht vorliege, weil ſie

der zwar erwieſenen Hehlerei keinen eigenen Vorteil gehabt
ätten.

Querfurt. Nenregelung der Kriegs-Unter-ſtützungsauszahlung. Da es in der letzten Zeit bei
den Auszahlungen der ſtaatlichen Kriegs-lUnterſtützungen vor-
gekommen ſein ſoll, daß Frauen von Kriegsteilnehmern die
Unterſtützungen für andere Kriegerfrauen abgehoben haben,

2u sehr vorteil haften Preisen e
Handtücher Tischdecken Blusen
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Meddy-Pönicke,
Leinenhaus,. Wäsohefabrik mit elektrischem Kraftüoatriob., Eigene Luschneidereioen-

errrrrrrreèrereèeètrexetetxe*TT** eeeeeeeeeeeeeeereeeeeeeeeeee2zz
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ſollen Karten angeſchafft werden, gegen deren Vorzeigung dann
nur noch. die Auszahlung erfolgt.

Die Kontrollver ſammlung findet hier ſtatt in
Thaldorf bei Querfurt im Schützenhaus am Mittwoch, den
8. Dezember, vorm. 84 Uhr, für Querfurt mit Schloß,
dorf mit Weidental, Gölbitz, Grockſtädt, Kleineichſtädt mit Gut,
Niederſchmon, Oberſchtnon mit Gut, Spielberg und vorm. 10
Uhr für Barnſtädt, Döcklitz, Göhrendorf, Göhritz, Kuckenburg,
Leimbach, Lodersleben, Nemsdorf, ObhauſenJohannis, Nico
lai, Petri, Weidenbach. Gatterſtädt, Großoſterhauſen, Klein
oſterhauſen, Oberfarnſtädt, Rothenſchirmbach mit Büſchofroda,
Sittichenbach, Unterfarnſtädt, Bergfarnſtädt.

Nebra. Herbſtkontrollver ſammlung findet hier
am Mittwoch, nachmittags um 3 Uhr, im Schützenhauſe ſtatt,
und zwar für die Ortſchaften Altenroda, Großwangen, Klein
wangen, Nebra, Wippach, Gutsbezirk Nebra mit BVirkigt,
Albersroda, Calzendorf, Carsdorf, Jüdendorf, nellroda,
Steigra, Wennungen, Wetzendorf, Pretitz, Reinsdorf, Vitzen
burg, Weißenſchirmbach, Zingſt und Liederſtädt.

Bitterfeld. Kriegsgefangenenfürſorge. Am Freitag
fand hier für Bitterfeld eine Sitzung der Hilfe für kriegsgefangene
Deutſche ſtatt. Die Gewerkſchaften waren mit eingeladen, um
einen Ausſchuß zur Ermittelung Vermißter aus dem großen
Bitterfelder Jnduſtriebezirke zuſammenzuſtellen. Folgende drei
Perſonen wurden vorgeſchlagen, die die Vermittelung mit dem
Bureau in Magdeburg übernehmen ſollen: Kreis-Feuerſozietäts
inſpektor Blänsdorf, Luiſenſtraße 9; Gewerkſchaftsangeſtellter Ge
noſſe Drähne; Sommerſtraße 13b; Prof. Dr. Seyferth, Kaiſer
ſtraße 58, I. Familien, die Angehörige als Gefangene in Ferte
land haben, ohne den Aufenthalt feſtſtellen zu können, wollen ſich
mit Anfragen an Genoſſen Drähne oder eine der anderen beiden
Adreſſen wenden.

Torgau. Milchkarten. Die vom Magiſtrat ausgefertigten
Milchkarten können von Montag nachmittag ab im hieſigen Stan-
desamte Rathaus, 2 Treppen abgeholt, und von Dienstag,
den 7. ds. Mts. ab, in Gebrauch genommen werden. Uebrigens
iſt, wie mitgeteilt wird, da die für Torgau in Betracht kommen
den Molkereien und Milchwirtſchaften täglich ungefähr 2300 Liter
Milch liefern, ein bedeutender Milchmangel nicht zu be-
fürchten. Zu der verhängnisvollen Butterfrage wird mitgeteilt,
daß von der Zentral-Einfaufsgeſellſchaft zehn Zentner Butter zu
geſichert worden ſind, die von hieſigen Händlern für 2,50 Mark
das Pfund vertrieben werden ſollen.

Pieſteritz. Unglücksfälle. Der auf den hieſigen Stickſtoff
werken beſchäftigte Arbeiter Max Neumann aus Kleinwittenberg
zog ſich beim Reinigen eines Keſſels eine Gasvergiftung zu.
mußte in das Wittenberger Paul-Gerhardtſtift überführt werden.

Schwere Verletzungen an Kopf und Knie zog ſich der Zimmer
mann K. Schindler aus Berlin, jetzt auf den Stickſtoffwerken be
ſchäftigt, dadurch zu, daß er aus großer Höhe vom Neubau ab-
ſtürzte. Seine Verletzungen machten die Ueberführung in das
Wittenberger Krankenhaus notwendig. 4

Allerkei.
Kriegswirkungen in Bayern.

Der Vayer. Kurier meldet: „Am Montag beſuchte J. M. die
Königin die freiwillige Kriegshilfe des 19. Stadtbezirks. Dort
wurde ihr neben anderen Damen die Frau des ſozialdemokrati-
ſchen Abgeordneten Amer vorgeſtellt. Anſchließend daran
lrachte das Töchterchen des gleichen Herrn einen, wie es im Be
richte heißt, tiefempfundenen Willkommengruß zum Vortrag.
Solche Kriegswirkungen ſind um ſo erfreulicher, je me
ſie dem inneren Empfinden und nicht entpringen. Wie viele ſozialdemokratiſchen Blätter hätten noch
ror Monaten ſolche Wandlungen, ſolche Konzeſſionen an den
monarchiſchen Bedanken für möglich gebalten!“

Jn der Tat: es iſt erhebend!
Hochwaſſer im Rhein und Maingebiet. Das gelinde Wetter

bringt die großen Schneemaſſen, die im Gebirge lagern, über
aus raſch zum Schmelzen. Jnfolgedeſſen führen Rhein und
Main Horchwaſfer. Am Oberrhein hat ſich der Waſſerſtand
um über 14 Meter erhöht und ſteigt ſtändig weiter. Auch
Fulda und Kinzig ſind im Skteigen begriſfen,

Landbutter gegen alte Briefmarken! „Jch komme jede
Woche mit friſchen Ciern und guter Landbutter nach Ko-
burg und tauſche dieſe gegen alte Briefmarken ein.
Zuſchriften unter „Macrkenliebhaber“ an die Expedition dieſes
Vlattes.“ So lautet eine Anzeige im Koburger Tageblatt.
Glückliche Hoburg! ſo bemerkt hierzu die Kölniſche Zeitung.
Jn Köln aus verkaufte Läden. hohe Preiſe, und in der thüringi-
ſchen Reſidenz kann man Butter und Eier gegen alte Brief-
marken haben eine Jronie der Wirtſchaftsgeſchichte!

m

A. 100. Natürlich müſſen die Leute die Miete für das Kün
digungsvierteljahr bezahlen. Sie ſind als Erben in den Miet
vertrag der Verſtorbenen eingetreten. Zudem ſieht doch auch
das Geſetz vierteljährliche Kündigung vor, für den Fall, daß
ein anderweitiger Vertrag nicht beſteht.
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Verordnung.
Auf Grund des S 49 der Bundesrats Bekanntmachung über

den Verkehr mit Brotgetreide und Mehl aus dem Erntejahr 1915
vom 28. Juni 1915 wird für den hieſigen Stadtkreis folgende

Verordnung
erlaſſenS 1. Die Herſtellung von Kuchen, Stollen und Napfkuchen aus
Hefenteig wird verboten. Dſes Verbot gilt auch für Haushaltungen.

z 2. Zuwiderhandlungen werden gemäß 8 57 der Bundesratsountmachung vom 28. Juni 1915 mit Gefä bis zu ſechs
onaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 MF 3. Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage er Veröffent

lichung in gray
Halle a. d. S., den 2. Dezember 1915.
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Moderne Sklavinnen.
29] Ein Theaterroman von Ludwig Bendler.

(Nachdr. verb.)
Es tut mir nun ſehr leid,“ begann der Kommerzienrat

wiederum die Unterhaltung, „Sie nach dem zwiſchen uns Vor
gefallenen nicht als Gaſt in meinem Hauſe begrüßen zu können.

„Thank you no Bery ung, ich meine, das würde uns
beiden fatal ſein müſſen. Auch ich bin kein Freund des Salon
zwanges, eine etwas freiere Geſellſchaft ſagt meinem Ge

c mehr zu. Die ſuche ich auf, r Gelegenheit bietet.
Auch hier iſt mir das Glück inſofern gün t eweſen, als ich
gleich nach meiner Ankunft einer lieben Bekanntſchaft aus
früherer Zeit begegnet bin, mit der ich nun die nächſten Abende
in trautem Beiſammenſein zu verplaudern gedenke.“

„Dann habe ich alſo auch kaum Ausſicht, Sie bei Boiſſier oder
Riemann oder bei ſonſt einem unſerer Traiteurs bewirten zu
können Dem Gejſchäftösfreunde gegenüber, der Sie mir doch
immerhin bleiben, bedeutet das für mich ein großes Manko

„Wegen deſſen i ſich keinen Vorwurf machen dürfen, Herr
Kommerzienrat. Vielleicht, daß wir uns aber trotzdem einmal
träfen, zum Beiſpiel heute nach der Oper, bei R
wirde mit meiner h e dort ſein.“

„Eine Dame natürlich
„O jes, is a very interesting wife Verzeihung, ich

meine, ein pikantes Frauenzimmer Obersdorfs Züge
nahmen, entgegen ſeiner bisherigen Gleichgültigkeit, einen etwas
F eren u ruck an. „Alſo, wenn Sie von ſo etwas Liebhaber
ind AberNach der Uhr ſehend, ſchnellte er jetzt haſtig empor.„Ono o'elock, es iſt die höchſte Zeit ſl mnt zum Lunch.

I hope, dear Sir, ich v Sie werden mir trotz allem einrzzmd, möchten mir auch in Zukunft gewogen blei Good
y

7 hatte er den Zylinder auf dem Kopf und defand ſich auf
dem Wege zur Tür. Mit nochmaligem Schütteln des Hauptes
und die Leichenbittermiene wieder auffriſchend gab der Kom

lbem Wege der Freite ſteckengebliebenen
Schwiegerſohn das Geleit.

weifellos war er zu der Erkenntnis gekommen, daß ſeiner
Tochter in dieſem Falle zur unterbliebenen Verlobung mehr
Glück zu wünſchen ſei, als wenn ſolche verfekt geworden wäre.
„Wie nur,“ ſo dachte er, „iſt es möglich, daß Väter über ihre
Söhne ſo verblendet ſein können, wie Herr Franz Obersdorf
über ſeinen Sebaſtian!“ Dieſen hatte er in einem halben
Dutzend ſeitenlanger Briefe als einen Ausbund rein menſch-
licher, wie auch L wäfn er Tugenden geſchildert, und jetzt,

e erſtach icher Ableuchtung was für ein trauriges
Nückgra

ersderf junior hatte, abermals unter allerlei nörgelnden,
krittelnden Bemerkungen des Perſonals über ſein Geſicht, ſeine
Figur und Haltung, ſeinen Gang, ſeinen Anzug, den großen all
gemeinen Kontorraum vaſſiert und den Fe ins Freie ange
treten, als, anſcheinend in der Richtung auf das Haus, das er
ſoeben verlaſſen, zwei zueinander gehörige und doch in jeder Be
eins verſchiedene Frauengeſtalten ihm entgegenkamen.

ährend die eine ſchvn auf weitere Diſtang hin durch ren
elaſtiſchen Gang. durch ihre etwas übermittelgroße, ebenmäßige
Geſtalt auffiel, trudelte die andere, klein und dick, in müdem
Schlendrian an ihrer Seite. Alt und recht häßlich erſchien dieſe,
iugs und auffallend ſchön jene.

Sebaſtian Obersdorf konnte ſich nicht verſagen, ſtehen zu
bleiben und, nachdem ſie aneinander vorübergegangen, ſeine
Llicke der liebreizenden Erſcheinung der jüngeren Dame gen
zu laſſen. So ſah er denn, daß ſie beim Paſſieren der Portier
loge zum Bankhaus vom derſelben, der in betreßterLibree den Eingang hittete, beſonders ehrerbietig gegrüßt wurde,
um dann an der Seite ihrer Begleiterin in den Geſchäftsraum
der Firma H. F. Rebentiſch zu verſchwinden.

„Gewiß eine beſonders begüterte Geld- oder Geburtsarjſto
kratin der Stadt,“ dachte Sebaſtian Obersdorf und war, irotz
allen Phlegmas, das ihm eigen, doch intereſſiert 7 um um-
zukehren und den rer über die Perſönlichkeit der beiden
Damen, die da ſoeben ins Haus getreten waren, zu befragen.
„Might I beg you, to tell me, who are these Ladies?“ Gern
ſtand der an Auskunftserteilung gewöhnte und veher als ſein
Brotherr in der engliſchen Sprache bewanderte Zerberus zu
Dienſten und n w in Höflichkeit: „Ars. Kommerzienrat
Rebentiſch and Miss Kriemhild Rebentiſch, tho wife and
daughter of our principal.“

Einer Bildſäule gleich ſchaute Sebaſtian Obersdorf auf die
Tür, hinter der Kriemhild verſchwunden war. Seine Blicke
hätten wohl mit ihr wandern oder die eiſerne Tür durchbohren
mögen, die ſie von ihm trennte. Dies die Braut, die ihm hätte
beſtimmt ſein ſollen und die er er er l O Himmel!

Einmal j kommt ja wohl auch im Leben des verſchrobenſten
Engländers der Moment, wo er ſich ſeines Spleens bewußt

iemann. Jch

wird, wo er ſeine lockere Schraube zum Teufel wünſcht, zumal

Obersdorf. des deutſchen Michels leibhaftiger Bruder iſt. Er
ſtand zweifelnd, ging gegen die Eingangskür zum Bankhauſe
»urück, dann wieder auf die Straße, dann noch einmal gegen
die Tür, dann „Gambled awayl“ ſchlüpfte es über ſeine
Lippen. Raſch wendete er ſag auf dem Abſatz herum und
ſtürmte zum Lunch. Seine Blicke ſtreiften eine Normaluhr:

„Ton minutes past one o'clock very unpunctuallyl“

Elftes Kapitel.
Als Kriemhild mit ihrer wieder einmal unpäßlichen Mama

in dieſem Falle waren es Nierenſchmerzen, die ſie quälten
das Privatkontor des Kommerzienrats betrat, hatte ſie die
Freude, die Stirn des Vaters ein klein wenig entwölkt zu ſehen.

Geſtern nach der Börſe, am Abend beim Tee, heut früh, als
ſie ihm in gewohnter Vertretung der Mama beim Morgenkaffee
Geſellſchaft leiſtete, hu, da hatte er W eit, und

daun, wenn dieſer Engländer gar kein a ſondern, wie

kein nur Halbwegs freundliches Wort war ihr oder einem der
zuteil geworden. Jetzt na, daß er liebenswürdig

geweſen wäre, konnte man ja gerade auch noch nicht Zgrrpten
aber der Geſichisgusdruck hatte ſich ein wenig geändert, es
ſchien, als habe der Stein auf ſeinem Herzen um einige Pfund
an Gewicht verloren.

Was zwiſchen Vater und Tochter bisher, ſeit der großen Krach-
ſzene wie Walther, vorgefallen, war eigentlich nicht von be
ſenderer Bedentung. Kriemhild hektte ſich geſtern, von ihm ge
leitet, ſofort in das Gemach der Frau Komnierzienrat begeben
und dort mehr zu ihrer Freude als zu ihrem Bedauern den
Hausarzt, der wöchentlich drei bis viermal die „Schwerkranke“
beſuchen mußte, angetroffen.

Das Geſpräch war ſelbſtverſtändlich nur don Intereſſen der
Vatientin zugewendet geblieben, und, ſcheinbar mit größter An
teilnahme für dieſe, hatte Kriemhilde ſich gehütet, die eigenen
auch nur mit einem Worte, mit einer Miene zu ſtreifen. Wel
che Zweck hätte das auch gehabt?

n

Wehe durfte Kriemhild nicht denken. Leider war ſie an eine
große Gleichgültigkeit von dieſer Seite her gewöhnt, rechnete
aber in kindlicher Erkenntlichkeit mit dem verſöhnlichen Ge
danken, daß es ſchlimmere Mütter als die ihrige gebe, und ſie

ins Ange ſpucken kann, keine Atmoſphäre.

ein energiſches Eintreten der Mama für ihr Wohl und

des Hallischen Volksblaffes.

er trotz ihrer Schwächen, eine dankbare Tochter zu ſein
abe.
„Denke nur, liebes Kind,“ war es jammernd von den Lippen

der Frau Kommerzienrat ertönt, „der Sanitätsrat ſpricht von
einer Wanderniere. die ſich wohl im Laufe nächſter Zeit bei mir
geltend machen werde.“

„Nicht doch, nicht doch, e Freundin,“ hatte der Arzt ſich
verwahrt, „ſo ſagte ich es nicht. Daß ſolche Erſcheinungen vor
kommen und oft von großen Schmerzen begleitet ſind, das
Wie ich ſie habe, ganz genau dieſelben Schmerzen. Wenn
Sie mir doch glauben wollken Hier, Kriemhild, dier, an
dieſer Stelle An, aber nicht ſo heftig drücken! Du ver
ſchlimmerſt mir's ja.“

„Jch ſagte Jhnen,“ war der Arzt wieder beruhigend einge
fallen, „daß dieſe Schmerzen auch neuralgiſch und dann ganz
ohne Bedeutung ſein können.“

„Gibt's zweierlei, dann habe ich beides.“
Lächelnd hatte der Sanitätsésrat nach dieſem Ausſpruch der

Patientin zu Kriemhild hinübergeſchaut und, ſich zum Gehen
anſchickend, dann noch den Troſt geſpendet, er werde über ein
zweckmäßiges Winterbad für die merzienrätin nachdenken.Ängeſich s der dielen Leiden, von denen ſie ſich geplagt fühle,

ſei es ja nicht leicht, das Richtige zu treffen, aber er zweifle
nicht, ſchließlich werde ihm die Erleuchtung kommen, wenn nicht
anders, mit Hilfe eines KonſultArztes.

Richtig, das hatte bei der Kommerzienrätin ins Schwarze ge
troffen, „mit Hilfe eines Konſult-Arztes!“ Jetzt erſt fühlte ſie
ſich als Kranke bedeutend.

Fortſetzung folgt.

Die Jſonzokämpfe.
Von unſerem Kriegsberichterſtatter Hugo Schnlz.

n den 22. November 1915.
Sein beſonderes Gepräge erhält das Ringen am

Jſonzo vor allem durch die in frühere Perioden der e
zeſchichte zuritckweiſende Häuſigkeit erbitterter Nahkämpfe, bei
enen en e Handgranate die Hauptrolle ſpielt, die aber

ſchließlich in ein wildes Raufen übergehen, wobei e der Jn
grimm der Kämpfer mit dem Bajonett, dem Kolben, der Stoß-
klinge und ſogar mit der Fauſt austobt. Jm allgemeinen ge
lingt es ja wohl, die Angriffe der Jtaliener mit Feuer ab-
zuwehren oder, wenn der Raumabſtand noch Artilleriewirkung
zuläßt, mit Erangaten und Schrapnells im Keime zu erſticken.
Oft kommen auch die italieniſchen Angriffe überhaupt nicht
recht in Schwung, weil die Geländeverhältniſſe die Einheitlich
keit des Vorrückens beeinträchtigen und weil das ſtockende Tempo
e Abteilungen auf die beſſer vorwärtskommenden
c chbacn übergreift. Dieſes Abbremſen wirkt aber nicht aus

gleichend, ſondern demoraliſierend und verwirrend, im Nu
fintet alles zurück trotz des „Avanti“- und „Corragio“-Geſchreies,
in das oft die Fliehenden ſelbſt mit einſtimmen. Trotzdem er
eionet es ſich auffallend häufig, daß die blanke Waffe das letzte
Wort ſprechen muß, ſo häufig, daß dieſe Erſcheinung nicht bloß
als zufällige angeſehen werden kann, ſondern ihre beſonderen
Urſachen haben muß. Meines Erachtens laſſen ſich dieſe er
titterten und häufig zu wildeſtem Gemetzel ausartenden Nah
kämpfe einerſeits daraus erklären, daß ſich an vielen Punkten
der Front die Sturmſtellungen der Italiener dank unermüd-
licher Sappenarbeit ganz nahe vor den Verteidigungsſtellungender Unſrigen befinden, und ebenſo daraus daß jene Graben
ſciicke, denen das Trommelfeuer beſonders übel mitgeſpielt hat,
keine Deckung wehr bieten und daher nur behauptet werden
können, wenn ſich dic Verteidigung in den Formen des Be-
iwegungsefechts oder des Gegenangriffs vollzieht.

Der Abſtand zwiſchen den beiderſeitigen Stellungen iſt be-
u dort ſehr kurz, wo unüberſichtliches und zerklüftetes
Vorgelände die gedeckte Annäherung der Jtaliener begünſtigt
beot. Dieſer Fall ereignet ſich nicht allzuhäufig, immerhin abergibt es am Doberdorande, dann bei Oſlavija, lieſlich auch bei

Plava und Tolmein kleine Abſchnitte, wo die feindlichen Gräben
ſo nahe ſind, daß der Angreifer nur einen letzten Tigerſprung
rwötig hat, um dem Verteidiger vor der Klinge zu ſtehen. Jn
ſolchen Abſchnitten geht es auch während größter Kampfpauſen
recht ungemütlich zu. Scharfes gegenſeitiges Belauſchen, zum
Anlauf geduckte Bereitſchaft iſt die Regel. Wer da ſeinen Kopf
nur um eine Handbreit über den Rand des Panzerſchildes oder
der Brüſtung hebt, iſt ein Kind des Todes. Dauern die Kampf-
pauſen länger, ſo löſt ſich entweder die Spannung oder ent-
ödt ſich genz wie bei den alten homeriſchen Helden in leb-
haften Spott und Herausforderungsreden. Beſonders draſtiſch
machen das unſere nieder öſterreichiſchen Krieger es giht auch
Wiener hier. Sie rufen „Avantt Defraudanti“ oder „Cor
ragio-Fromaggio“ (Käſe) und „Savoi Salamucci“, Das ſind
Jdllen die aber nur ſelten erblüben und nicht anders wirken,
wie warmer Sonnenſchein, der im Februar auf einige Tage
den Frühling vortäuſcht, his dann Froſt und Rauhreif denkur Blütentraum wieder verſcheuchten. Jm allgemeinen iſt
dort wo die Kämpfer einander ſo nahe ſtehen, daß man dem
Gegner wie mir ein Jnfanteriſt draſtiſch ſagte förmlich

die das Keimen
freundliver Gefühle begürcitigt. Merkwürdig iſt nun, daß die
Jtaliener in allen den furchtbaren Nahkämpfen, die ſich ans den
geſchilderten Sitnationen ergeben, auch dann, wenn ſie an
ſänglich Erfolg hatten und in unſere Stellungen eindrangen,
immer wieder dem Gegenſtoß unſerer vorbrechenden Reſerven
erlegen ſind. e Truppen ſind heute weit davon entfernt,
die im Hinterlande noch immer übliche Geringſchätzung des
italieniſchen Soldeten zu teilen. Der hat ſich im Gegenteil
bei ihnen gerade am Jſonzo in Reſpekt zu ſetzen gewußt.
Denn eine Armee, die trotz aller Mißerfolge eine ſchwierige
Offenſive ſo beharrlich fortſetzt und die ſchwerſten Verluſte aus-
hält, ohne irr Willen zum Angriffe völlig zu erlahmen, iſt
zweifellos durchaus vollwertig. Gleichwobl haben unſere
Truppen das ſichere Gefühl, dieſen zähen und tapferen Gegner
in jenen kritiſchen Augenblicken des Gefechtes, wo es Mann auf
Mann geht und wo ein kleines kaum wägbares Plus an Aus
dauer, Kraft und leidenſchaftlicher Verbiſſenheit zentnerſchwer
in die Wagſchale fällt durchwegs überlegen zu ſein. Die Er-
fabrung hat ſie gelehrt, daß der Feind im Nahkampf ihrem
Hèmpferz rn nicht e vermag, und dieſe Erkenntnis
drängt häufig dazu, den Nabkampf zu ſuchen. Die Jtaliener
ſind dabei wohl immer an Zahl bedeutend überlegen, vor den zu
meiſt angegriffenen Punkten ſogar um Mehrfaches. Jm Ab-
ſchritt gegenüber von San Martino und Monte San Michele
his zuw Brückenkopf von Görz hatten ſie ſchon Ende Oktober
richt weniger als 7 Diviſionen zuſammengepfercht und auf bloß
10 Kilomefer Froritbreite vereinigten dort 300 ſchwere Geſchütze
ihr Trommelfeuer gegen unſere Stellungen. Die Wucht des
Anpralles dieſer Maſſen aber verbraucht ſich beträchtlich im kalt-
blütigen Abwehrfener unſerer Jnf interie, die nach den morali-
ſchen Eindrücken des Artilleriefeuers das endliche Vorbrechen
des feindlichen Anzriffes als Entſpannung und Erlöſung emp-

„f;ndet. Gelingt es dem Feinde dann, irgendwo in unſere Stel-
ingen einzn re ſo ſt er gewöhnlich bereits am Rande

ſeiner Kräfte und von ſchweren Blutverluſten dermaßen er-
ſcköpft, daß ſeine Maffe nicht wehr fähig iſt, weiteren Druck zu
üben. Jn ſolchen Augenblicken trifft der Rückſtoß eingeſetzter
Reſerven oft ſchon einen völlig ausgelaugten Gegner, der trotz

e Untferhaltungs-Beilage e

v

feierliche Kröffnun
nächſten Tagen ſtattfinden. Damit iſt trotz der Kriegszeit ein
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7 zablenmäßigen Ueberlegenheit den Eindrücken eines er-
terten Nahkampfes nicht mehr W iſt. Es geht dabei

mit ganz natürlichen und vwah aſt ſelbſtverſtändlichen
Dingen zu; es iſt aber begreiflich, daß ein ſolcher Verlauf der
entſcheidenden Abwehrgefechte den öſterreichiſchungariſchen
Soldaten ein beſonderes Kraftgefühl gibt und die Neberzeugung,
d Mingert. wo es ans Vajonett kommt, den Jtalienern weit
ü ind.Jn den Tagen, da nach der kurzen Pauſe zu Anfang No-
vember die Schlacht aufs neue aufflammte, befand ich mich im
Görzer Abſchnitt und hatte dort Gelegenheit, über die ſolcherarr
ſich abſvielenden Kämpfe zu hören, insbeſondere aber über jene
am Rande des Doberdoplategus. Eben hatte der

cind vegonnen, ſeine furchtbaren Anſtrengungen gegen den
bſchnitt von San Martino und San Michele zu erneuern. Die

Angriffe geſchahen in einer Szenenfolge, die ſich bis heute faſt
täglich wiederholen. Welle auf Welle brandete bei Vatenne
egen unſere Stellungen, aber hier vermochte ſchon das Sperr-
cuer der Artillerie den Angriff niederzu halten. Am Nord-

rande des San Michele eroberten die Jtaliener einen Graben,
n Gegenſtoß aber trieb ſie wieder hinaus. Bei San Martino

ſchlugen zwei r Regimenter den Feind unzählige Male
zurück und wurden ſchließlich im Handgemenge mit Bajonett
und dagranaten der Uebermacht völlig Herr. Furchtbare
Nahkämpfe hatten während des gewaltigen Ringens am Jſonzo
auch die Truppen des altbewährten ſteiriſchen Korps im ſüd-
lichen Abſchnitt des Doberdoplateaus zu beſtehen. An zwei
Punkten gelang es da einmal den Jtalienern, kurze Graben-
ſtücke zu nehmen, einmal bei einer ungariſchen Brigade. Da
ſtellte ſich der Brigadier, Oberſt BVrennig, ſelbſt an die Spitze
einer zum Cegeniſtoß vorbrechenden Truppen, die, wie eine

Lawine die ſanfte Bergböſchung hinamterrollend, mit ſchwever
Wucht auf den an Zahl wert überlegenen Feind ſtießen, den
dieſer wilde Anprall binnen wenigen Minuten wegfegte. Oberſt
Brennig fiel bei dieſem Gemetzel, aber er ſah noch, wie ſeine
Reſerve, geführt von Major Meergans, heranſtürmte und dem
Feinde, der ſich noch zu behaupten ſuchte, den Fangſtoß gab. An
einem anderen Punkte gekang es zwei bis drei Bataillonen Ber-
ſaglieri, in unſere Stellungen einzudringen. Ein Batagillon des
17. Jnfanterie- Regiments ſtürzte ſich mit dem Bajonett auf den
mindeſtens doppelt überlegenen Feind und im Nu waren die
Verſaglieri wieder um die Frucht ihres blutig erkauften Er-
folges gebcacht. Das Batnillon erlitt bei dieſem Handgemenge
und dann ſpäter im Artilleriefeuer ſo erhebliche Verluſte, daß
der Brigadier drei Tage ſpäter ſeine Ablöſung aus der erſten
Stellung beantragte. Daraufhin baten die Offiziere und Mann-
ſchaften in einer gemeinſchaftlichen ſchriftlichen Eingabe, noch
weiter in der Stellung bleiben zu dürfen, da ſie den Tod ihrer
Kameraden rächen mitten Charagkterkſtiſch für die Wildheit
und Erbitterung dieſer Kämpfe iſt übrigens auch das Verhalten
eines anderen ſteiriſchen Vataillons. Sechs Wochen lang hatte
es in ſchwerem Artillerie- und Jnfanteriefeuer geſtanden, hatte
bereits wiederholt heftige Angriffe abgewieſen, als es eines
Morgens eine beſonders ſtarke, in mehreren dicht geſchloſſenen
Gliedern vorbrechende Angriffskolonne gegen ſich heranfluten
ch. Aus den Gewehren der nervenſtarken Streiter löſte ſich
lein Schuß, bis der Feind auf 80 Schritte angenähert war. Dann
ging es les, und die Steirer riefen dem Feinde, während ſie ihr
Sbvnellfeuer auf ſie niederpraſſeln ließen, ſelbſt noch zu:
„Avanti. avantil“

NUnerhörte Verluſte mußten die Ftaliener in all dieſen furcht-
baren Jſonzokämpfen tragen, und zeitweilig war das ſogar für
die Verteidiger ein ſchwerer Uebelſtand, der jetzt allerdings
durch die kalte Witterung gebohen iſt. Vor den Stel-
n die Leichen und der Verwefungs-geruch war entfetzlich. Man half ſich dagegen mit Parfüm oder
mit Mentholwatte, die man in die Naſe ſchob. Auch Knoblautch
ſoll da qute Dienſte geleiſtet haben. Unſere eigenen Verluſte
ſind, wie mir vielfach mitgeteilt wurde, auffallend geringer als
in den früheren Jſonzoſchlachten. Das erklärt ſich aus dem
beſſeren Ausbaun der Stellungen und aus der Herſtellung
bombenſicherer Unterftände, die die phyfiſchen Wirkungen des
Artilleriefeners weſentlich verringern. Freilich, Opfer fallen
auch auf unſerer Seite genug. und der erſchütternde Anblick
von Verwundeten, die mühſelig, das Gewehr als Krücke be
nutzend, vom Wagen zu den. Pforten der Spitalsbaracke humpeln
oder die wie Kinder auf einem Sanitätsſoldaten „Huckepac“ ge
tragen werden müſſen, blich mir nicht erſpart. Vor einem
Feldhoſpital lagen ſie in langer Reihe, Bahre an Bahre, im
Freien, alle mit leidenden Zügen.

Kleines Feuilleton.
Der größte Bahnhof Europas.

Im neuen Leipziger Hauptbahnhofe iſt am
vorigen Sonnabend die Schlußſtein legung erfolgt. Die

dieſes Riefenbahnhofes wird in den

Werk der Vollendung nahegebracht worden. das ſich als un
erreichtes Dokument deutſcher Jngenieur- und Baukunſt dar-
ſtellt. Bereits vor zweieinhalb Jahren iſt die preußiſche Seite
des Rieſenbahnhofs in Betrieb genemmen worden, jetzt folgt
cuch die ſächſiſche Seite. Denn der Vau veherbergt. entſprechendunſeren Eiſehbahnverhältniſſen, eine preußiſche und eine

ſächſiſche Eiſenbahnverwaltung. Das mächtige Empfangs-
gebäude, das von den Architekten Loſſow und Kühne erbant iſt,
beſteht aus einem 258 Meter langem Vorbau und zwei Seiten-
flügeln. Der Verkehr der Reiſenden wird in geſonderten Zu
gängen durch zioei Haupteingangshallen und ſeitliche Ein- und
Ausgänge geregelt. Für den geſamten Verkehr der preußiſchen
und ſächſiſchen Linien ſowie den größten Teil der LUrt- und
Vorortzüge ſind, wie man dem B. T. ſchreibt, allein 26 Per
ſonenbahnſteiggleiſe vorgeſehen, auf denen gleichzeitig
20 ein uad ausfahrende Züge Aufſtellung finden können. Die
Vahnſteiganlagen ſind auf eine Länge von 240 Metern
und in einer Fläche von rund 66 000 Quatratmetern überdacht.
Ueber den Bahnſteiganlagen ſind ſechs eiſerne, je 42,5 bezw.
45 Meter ſpannende Hallen mit Gitterbogenträgern, die ſich
am Scheitel 20 Meter über die Schienen erheben, geordnet. Zur
Vermittlung zwiſchen dem Eiſenwerk der Halle und dem
Maſſivbau des Empfangsgebäudes wurde über dem Querbahn-
ſteig ein monumentales Hallendach aus Eiſenbeton erbaut, in
einer Höhe von etwa 30 Metern über dem Bahnſiteig. Der
Heouptverſonenhahnhof mit anſchließendem Güterbahnhof beſitzt
allein eine Ausdehnung von 2,5 Kilometern in öſtlicher, 2,3 Kilo-
metern in nördlicher und 1,7 Kilometern in weſtlicher Richtung.
Seine Gleisnetze weiſen eine geſamte Gleislänge von 150 Kilo-
metern und 320 Weichen auf. Nach Wiederaufnahme des Frie-
densfahrplanes werden täglich etwa 500 Züge auf den neuen
Bahnhofsanlagen abzufertigen ſein. Noch vor Fertigſtellung
des Hauptbahnhofs iſt die ſächſiſche Staatseiſenbahnverwaltung
an den Plan einer Untergrundbahnanlage herangetreten, die
die äußerſten Punkte der Stadt mit dem Jnnern und ſpäter die
Vororte miteinander verbinden ſoll. Der im Gebiet des Haupt-
bahnhofs gelegene Teil dieſer Untergrundbahn iſt bereits fertig-
geſtellt. Die Unkoſten der Geſamtankage beliefen ſich auf
ciwa 120 Millionen Mark. Davon trugen Preußen und
Sachſen ziemlich gleich mäßig je etwa 50 Millionen und die
Stadt Leipzig 20 Millionen Mark.
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Her mit Buttermarken oder Fettkarten!
Auf dem Schlachthof gibt es heute Butter! das war

das geflügelte Wort, das am Sonnabend wie ein Lauffeuer von
Mund zu Mund ging. Der Stadtverwaltung war es gelungen,
fünfzig Zentner gute Molkereibutter zu erwerbeu, mit deren Ver
kauf am Sonnabend früh begonnen werden ſollte. Schon in aller
Frühe, lange vor Beginn der Verkaufszeit, ſammelten ſich die
Menſchen. Jn langer Reihe traten ſie an, in der Erwartung,
ein halbes Pfund Butter oder Fett zu erhalten. Da am Tage
vorher Tauſende von Paketen vorgewogen waren, ging der Verkauf
bis zur Mittagspauſe verhältnismäßig glatt von ſtatten. Jn der
Mittagszeit waren alle verfügbaren Kräfte, ohne die Zeit für ſich
auszunutzen, damit beſchäftigt, die vergriffenen Vorräte zu er
gänzen. Denn Unheil verkündend ſammelte ſich eine ungeheure
Maſſe neuer Käufer, und ſolcher, die zum zweiten Male kamen,
draußen an. Jn langer, unüberſehbarer Reihe traten ſie zu Tau-
ſenden an und warteten verhältnismäßig ruhig ſtundenlang, bis
ſie an die Reihe kamen. Aber die Ausdrücke, in denen ſich Un
geduld und Mißbehagen bekundeten, ſteigerten ſich mehr und mehr,
bis ſchließlich doch Unordnung eintrat. Allmählich ſchob ſich die
gewaltige Menſchenmaſſe zuſammen, die vorderſten Linien konnten
nicht mehr ſtandhalten; es entſtand Gedränge und im Nu waren
die weiten Verkaufsräume vollgepfropft, ſo daß hier und da Angſt-
und Wehrufe erſchallten. Ein großes Glück war es, daß keiner
zu Falle gekommen iſt. Mit Aufbietung aller Kraft und Umſicht
gelang es dem Aufſichtsperſonal ſchließlich, den Knäuel zu ent
wirren.

Eine wirkſame Beſeitigung ſolcher Möglichkeiten kann aber nur
erreicht werden durch die von uns immer und immer wieder ge-
forderte Butter- oder Fettkarte, die umſo notwendiger wird, da
ähnliche Vorkommniſſe ſich tagtäglich an allen größeren Butter-
oder Margarinegeſchäften ereignen. Die Einfuhr von Butter oder
Fett muß zentraliſiert und die Verteilung gleichmäßig geregelt
werden. Ein Glück iſt es, daß am Sonnabend alles noch ſo glimpf-
lich abgegangen iſt. Die ungeheure Anſammlung hätte nach unſerer
Anſicht teilweiſe vermieden werden können, wenn der Butter-
verkauf unabhängig von dem Fleiſchverkauf vorgenommen wäre.
Wenn auch das Fleiſchaushacken durch geübte Hände ſchnell von
ſtatten geht, bei ſolchen Maſſenanſammlungen muß jede zeitrau-
bende Tätigkeit vollſtändig vermieden werden. Aber auch bei
Berückſichtigung dieſes Vorſchlages iſt die allgemeine Regelung
des Fettvertriebes durch Marken oder Karten doch unab-
weisbar notwendig und äußerſt dringlich!

Die neuen Fleiſch- und Wurſtpreiſe.
Am Sonnabend iſt eine Bekanntmachung über die örtlichen

Höchſtpreiſe für Schweinefleiſch, Fett und friſche Wurſt er
ſchienen. Der Halliſchen Zeitung ſcheint die erneute Herab-
ſetzung erniger Preiſe nicht zu gefallen, denn ſie verſieht
die Mitteilung über die Höchſtpreiſe mit folgender höhniſchen
Einleitung:

„Wieder erläßt der Magiſtrat eine Bekanntmachung, in
der abermals Höchſtpreiſe für Schweinefleiſch und Fleiſch-
waren feſtgeſetzt werden. Die Faſſung wird wohl nun
endgültig ſein.“

Wir ſind durchaus anderer Anſicht, denn dieſe Preiſe können
ſicherlich nur ſolange gelten, wie die bedenkliche Schweine-
fleiſchknappheit anhält. Jſt erſt wieder ein ſtärkeres Angebot
an Schweinen vorhanden, was ja mal kommen muß, dann wer-
den vor allem niedrigere Preiſe für die minder guten,
tweniger nahrhaften oder ſtark mit Knochen verſehenen Fleiſch
ſtücke feſtgeſetzt werden müſſen. Jn der Arbeiterküche iſt das
für die Zubereitung der Kohl- und ſonſtigen Gemüſegerichte
von größter Wichtigkeit, insbeſondere in unſeren fettarmen
Zeiten. Dieſe Notwendigkeit iſt auch bereits in der Ausſprache
betont worden, die Vertreter der Partei und des Gewerkſchafts
kartells über die erſten zu hoch angeſetzten Fleiſchpreiſe mit
dem Oberbürgermeiſter und dem der Teuerungsdeputation vor-
ſtehenden Stadtrat hatten. Die wenige Tage nach dieſer Rück-
ſprache erfolgte Herabſetzung des Preiſes von 1,89 Mk. für beſte
Schweinefleiſchſtücke auf den geſetzlichen Höchſtpreis von 1,47
Mark wurde nicht nur mit der Berufung auf die Bundesrats-
beſtimmung, ſondern namentlich auch im Hinblick auf die
bald möglichſte Verbilligung der anderen minder
wertvollen Stücke für notwendig erklärt. Nachdem der Magi-
ſtrat damals dem erſten von den Arbeitervertretern geäußerten
Wunſch ſehr bald Folge leiſtete, iſt er nun auch der inzwiſchen
öfter wiederholten Forderung auf Schaffung eines billigeren
Brotaufſtrichs nachgekommen, indem er den Preis für Leber-
wurſt um 40 Pf. und den für Rotwurſt um 20 Pf. herab
und einheitlich auf 1,80 Mk. feſtſetzte, ſowie für Schmalz
einen Höchſtpreis von 2,40 Mk. angeordnet hat. Wohl ſind
dieſe Preiſe im Vergleich zu früher noch immer hoch, aber ſie
ſtellen doch das Möglichſte dar, was die Stadt in dieſem Augen-
blicke tun kann. Solange das Schweinefleiſch ſo arg knapp iſt,
muß man ſich ſchon damit zufrieden geben, das Wenige nun
doch zu halbwegs erſchwinglichen Preiſen kaufen zu können.
Und wenn das Schweineangebot reichlicher wird, darf man
nach den beiden bisherigen Preisherabſetzungen auf eine
weitere Ermäßigung für manche Stücke wohl beſtimmt
rechnen.

Der ſtädtiſche Fleiſchverkanf iſt, wie wir ſchon ſchilderten,
neben ſeiner ſonſtigen ſtarken Jnanſpruchnahme, am Sonn-
cvend anläßlich des Butterverkaufes in beſonders große Schwie-
rigkeiten geraten. Wie ſtark der Verkauf fortgeſetzt geweſen iſr
gebt aus der Tatſache hervor, daß die letzte Ladung Schweine-
gefrierfleiſch ziemlich geräumt iſt und in den nächſten Tagen
die reſtlichen Dauerwaren, Speck, Schinken und Dauerwurſt,
in Verhindung mit den aufgeſpeicherten Fleiſchkonſerven, zum
Verkauf gebracht werden. Mit dieſen Vorräten denkt man bis
zu dem ecwarteten neuen Auftrieb fetter Schweine durchzukom-
men Es ſtehen noch zum Verkauf 26 381 Kilogramm Schweine-

i mm r gang n gegeſſen einen vorzüglichen Erſatz für Schmalz bietet ferner: 7200 Kilogramm
Leberveurſt, die Pfunddoſe zu 1,160 Mk. 4300 Kilogramm Rot
wurſt, die Pfunddoſe für 1,30 Mk., und 7600 Kilogramm Sülze,
die Pfunddoſe 1,30 Mk. Geräucherter Speck muß infolge des
weiteren Eintrocknens das Pfund zu 2 Mk. verkauft werden.

Keine Kartellſitzung. Die Sitzung des Gewerkſchaftskartells
Halle fällt in dieſem Monat aus.

Saalehochwaſſer in Sicht? Aus Jena wird gemeldet: Jn-folge anhaltender Niederſchläge und Fahne en führt die
Saale Hachwaſſer. Vom Oberlauf iſt heute weiteres Steigen
gemeldet worden.

Der Wolf noch in Freiheit? Der in der Nacht vom 2. zum
d. Mts. aus dem Zpoologiſchen Garten entkommene junge

Wolf hat noch nicht eingefangen werden können. Es wird er
ſucht, das Tier, wenn es irgendwo in einem Gehöft betroffen
oder in eine Schafherde eindringen ſollte, unſchädlich zu machen
und an den Zpoologiſchen Garten abzuliefern.

Stadttheater. Die ſelige Exzellenz, das erfolgreiche Luſt-
ſpiel von Presber und Stein, kommt am Dienstag zur fünften
Aufführung, nas wohl am beſten für den außergewöhnlichen
Erfolg des Werkes ſpricht. Humperdincks Märchenoper Hänſel
und Gretel ſonie die drei Tanzbilder Abenteuer einer Silveſter-
dacht kommen am Donnerstag zur erſten Wiederholung. Der
Vorverkauf fur dieſe Vorſtellungen, wie auch für das am Sonn-
obend, den 11 d. Wets., ſtattfindende 2. Sinfonie-Konzert iſt be
reits im vollen Gange. Das Programm für den Konzertabend
ſetzt ſich folgendermaßen zuſammen. Den Beginn macht
Veethovens Sinfonie Nr. 3 Es-dur (Ervica), darauf folgt
Beethovens Klavierkonzert Es-dur, n von Konrad
Anſorge, hierauf rezitiert Leopold Sachſe Schilling-Wilden-
wruchs Das Hexenlied, dann folgt Schubert-Liſzts Wanderer-
Fantaſie, vorgetr gen von Konrad Anſorge und den Schluß des
Abends macht Boldinarks Lnvertire zu Sakuntalag. Die Preiſe
der Plätze ſind dieſelben wie bei dem erſten Sinfonie- Konzert.

Gaſtſpiel im Thaliatheater. Die Frage der Munitions-
fabrikation in Amerika und ihre Wirkung auf den großen
Kampf in Europa hat Monate beide Länder in Erregung ver-
ſetzt. Dramatiſch behandelt iſt dieſer Gegenſtand in einem
einaktigen Kriegsnachſpiel von Ernſt Heyn Der Granat-
ſplitter. Die unter Leitung des Dir. Hermann Riotte in
Leipzig ſtehende Geſellſchaft der Neuen Bühnenſpiele wird das
Stück am Freitag, den 20. Dezember, hier im Thaliatheater
aufführen. Daneben wird gegeben Schweſter Lottka und Der
erſte Walzer. Die Geſellſchaft ſpielt ſeit Auguſt in Leipzig
mit andauerndem Erfolge.

Das Kaiſer-Panorama (Gr. Ulrichſtraße 4-5 I) ſtellt dieſe
Woche eine Wanderung durch das öſterreich- italieniſche Grenz-
gebiet in den Karniſch-Juliſchen Alpen aus. Die Reiſe geht
von Tarvis durch das Römertal nach Kaibl, von da nach
Predil über die Flitſcher Klauſe, Maria Buſchari bis Pontafel.
Zum Schluß iſt von Mittelwald aus eine Beſteigerung des
Dobratſch. Sämtliche Orte liegen jetzt im Kampfgebiet, die
Reiſe iſt deshalb beſonders intereſſant. Außerdem dürften die
Anſichten durch ihre wunderbare Farbengebung und Plaſtik
erfreuen.

Die Zigarrenköpfchenſammler-Vereinigung, die ſchon über
38 Jahre arme Waiſen und Halbwaiſen, während des Krieges
namentlich ſolche gefallener Soldaten, unterſtützt, hielt am

Tonnerstag, den 2. d. Mis., ihre vorletzte Verſammlung vor
Weihnachten ab. Es wurde hervorgehoben, daß ſich arme
Frauen, die ihre Männer auf dem Schlachtfelde verloren, in
größerer Zahl zur Weihnachtsbeſcherung haben vormerken
laſſen. Vergangenes Jahr wurden 56 Mädchen und Knaben
beſchenkt. Die Preiſe für Schuhwerk, Kleiderſtoffe, Wäſche
uſw., womit die Kinder verſorgt wurden, ſind leider bedeutend
geſtiegen, ſo daß es der Vereinigung ſchwer fällt, diesmal allen
Wünſchen gerecht zu werden, da Tauſende zum Heeresdienſt
eingezogen ſind und dadurch die Einkünfte fehlen. Es wird
aper alles geſchehen, was möglich iſt. Spenden von Kleidern
für Mädchen, die Oſtern die Schule verlaſſen, würden armen
Frauen eine beſondere Hilfe ſein. Angebote nimmt der Vor-
ſitzende Kaufmann Reinhold Aßmann, Gr. Ulrichſtraße 49, gern
entgegen. Damen wie Herren aller Kreiſe ſind außerdem ge
beten, Zigarrenköpfchen, Zigarrenbänder, große leere Zigarren
kiſten, Flaſchenkorke, Silber, Staniol, Flaſchenkapſeln und alte
Metallteile nicht fortzuwerfen, ſondern zu ſammeln, um es
genannter Vereinigung zu ſchenken, damit aus dieſem Erlös
bedürftige Kinder unterſtützt werden können. Geldſpenden
werden gern mit zur Beſcherung verwendet, ebenſo frankierte
Pakete von außerhalb. Die Hauptſammelſtelle iſt bei E. Leh
mann, Leſſingſtraße 38. Sonſtige Auskünfte erteilt Kaufmann
G. Aßmann, Gr. Ulrichſtraße 49.

Sturmſchäden. Durch den am Sonntag herrſchenden Sturm
wurde in verſchiedenen Teilen der Stadt erheblicher Sachſchaden
angerichtet. Jn der Liebenauer und Merſeburger Straße wur
den Schilder und von einem Grundſtück am Hohen Weg Dach-
ziegel heruntergeriſſen, ſo daß ein Teil der Straße abgeſperrt
werden mußte. Weiter rif der Sturm in der Trothaer Straße
einen Bretterzaun und in der gleichen Straße einen Leitungs
maſt der Feuerwehr um. Verletzungen von Menſchen kamen
nicht vor.

Von der Straßenbahn. Jnmfolge eines Maſchinenfehlers im
Hauvptdepot erlitt die Stadtbahn eine Betriebsſtörung von etwa
10 Minuten. Jn der Delitzſcher Straße riß der Leitungsdraht
der Stadtbahn. Perſonen wurden nicht verletzt.

Einbruchsdiebſtahl. Am Sonntag früh zwiſchen 5 und
6 Uhr wurde in ein Fiſchwarengeſchäft in der Leipziger Straße
eingebrochen. Der Täter wurde geſtört und iſt unerkannt ent
kommen.

Geſtohlen wurden am 2. Dezember ein blondes gedrehtes
Haararmband mit goldenem Ring und Schloß eine ſtern
artige Granatbroſche mit Voldein e eine Broſche, be
ſtehend aus einem Jubiläums-Zweimarkſtück mit goldenem
Kranz umgeben; ein Granatarmband mit Goldeinfaſſung; ein
goldenes feingliedriges Halskettchen mit länglich rundem An
hänger aus drei ineinander liegenden Ringen beſtehend, die
ſchwarze Emailleauflage und drei weiße Perlen haben eine
oldene Schlipsnadel mit blaßblauem Stein, umgeben vonfeinen weißen Perlen; ein n i v mit drei
Granaten; ein goldener Trauring mit einem gez.
C. A. 94 oder 95.

Döllnitz: Meſſerhelden. Zwiſchen jungen Burſchen
kam es zu Streitigkeiten, die ſich ſoweit ſteigerten daß eine
Prügelei entſtand, wobei das Meſſer eine Rolle ſpieltbe. Einer
der Beteiligten, ein Zimmergzeſelle, wurde in den Kopf ge-

rangt,

ſt och en und auch am linken Auge erheblich verletzt.

hier einige Geſchäftsleute durchſeven,

an rrv n

an e r wongentgegen
in anderen Orten, wo um früheren n wZur Feſtſtellung der bei Anträgen auf ngeru derLadenſchlußzeit in Döllnitz gemäß der eichsgewerberbnung
erforderlichen Zahl von einem Drittel der beteiligten Geſchäfts
inhaber iſt als Kommiſſar der Landrat beſtellt.

Wettin. Eiſenbahnunfall. Sonnabend morgen 61Uhr fuhr der von Wettin kommende Perſonenzug der Klein
bahn auf der Station Gim rig auf einen leeren Güterwagen.
Hierdurch wurden Maſchine, Perſonen und Packwagen des
Zuges beſchädigt und der Güterwagen zertrümmert. Der Zug
mußte in Gimritz liegen bleiben und die Fahrgäſte waren ge
zwungen, zu Fuß die Station Wallwitz zu evreichen.

StadtTheater.
Hänſel und Gretel, Humperdincks ſinnig veizvolle

Miärchenoper, erſcheint faſt jedes Jahr im Theater als ein von
Groß wie Klein gern geſehener und ſtets freudig begrüßter
Vorbote des Weihnachtsfeſtes. Leopold Sach ſe als Spiael-
leiter brachte ſie am Sonntag in teilweiſe neuer Ausſtattung
heraus; Licht, Farben, Blumen, duftige Gewänder, Kinder
rei ne und Unſchuld waren zart abgetönt und harmoniſch zu
einem ſtimmungsvollen Wald- und „Himmels“bilde von mäcr-
chenhafter und bezaubernder Schönheit r und
auch das Schlußbild wurde durch trippelnde Kinderſchritte in
ſinniger Weiſe ungemein gehoben. n konnte bei all dieſer
Märchenpracht ſogar die gar nicht ins Bild paſſenden grünen
Strümpfe Gretchens vergeſſen und auch die ein oder zwei
kleinen „Unfälie“, die ſich ereigneten. nahm man als un
rermeidlich mit verſtehender Heiterkeit auf. Als Gretel
war Anna Enghardt mit ihrer friſchen Stimme geſang-
lich ganz ausgezeichne und nicht minder gut traf, ſie inder Darſtellung den net ichen Ton tindlicher i

wenngleich ein Vergleich mit der naturfriſchen Köſtlichkeit
des vorjährigen Gretels zu Eva Haupts Gunſten ausfiel.
Eliſabeth Schwarz machte ihre Sache als Hans geſanglich
wie darſtelleriſch gleich vortrefflich, und ſo auch Signe Becker
in der charakteriſtiſchen Maske der Knuſperhexe. Jn geſang-
licher Hinſicht verdienen Fritz Kerz mann und Henriette
Böhmer ebenfalls nur Lob; für die Tatſache aber, daß beim
Veſenbinder Peter Schmalhans beſtändig Küchenmeiſſter iſt, ver
mochten ſie allerdings bei ihrer Wohlgenährtheit nicht gerade
beweiskräftig zu wirken. Klangſchön und mit inniger Emp-
indung ſang Dina Mahlendorff das Sandmännchen, das
Taumännchen wurde von Margarete Dorp recht hübſch ge
ſungen. Jn. Oskar Braun batte die Aufführung einen ge
wandten und ſicheren muſikaliſchen Führer, der den eichen
Stimmungsgehalt der Humperdinckſchen Muſik mit feinem
Verſtändnmis vermittelte. Eine aufnabmefreudige und dank-
bare Zuhörerſchaft ſpendete herzlichen Beifall.

Abenteuer einer Silveſternacht, drei Tanzbilder von Barbara
von Schwarzenburg, nannte ſich eine „Neuheit“, die ſich Anteil-
nahme und einigen Erfolg mehr durch die von Leopold Sachſe
geſchaffenen prächtigen, ſtimmungsvollen Bühnenbilder ſicher
ten, als durch die von modernen Melodien (Straußſche Walzer
u. a.) begleiteten Tänze an ſich. Amalie Peters, die di
Tänze ſorgſam einftudiert hatte, gab als Meißener Püppchen,
Vrunnennymphe und Mondfee Proben ausgezeichneter Tanz-
kunſt. Von Tini Saß und Berta Kall weit und den übri
„Sternen“ des Balletts wurde ſie dabei wirkſam unterſtützt.
Die muſikaliſche Leitung beſorgte Robert Bühler mit viel
Geſchick. Starker Beifall ließ darauf ſchließen daß dieſes
harmloſe „Abenteuer“ viel Vergnügen bereitete.

Verantwortlich für: Politik und Parteinachrichten Paul Hennig; Anter-
haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock Halle und Sgalkreis
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilh elm Herzig; lagS b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. é. m. b. H.,
ämklich in Halle.
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Sie speisen qut, appetitlich
und preiswert im eigenen Heim

2 der Halleschen Arbeiterschoft.

Reichhalfiger, kräftiger und
z23 wohlschmeckender, guter

Sehr grosse Auswahl.

Mittagstisch

Schaukelpferde Puppenwagen.

Solide Spielwaren aller Art.

Theodor Lühr, Leipzigerstrasse 94

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Arbeitsmartkt

Kesrel Helzer
für Treppenroſt Feuerung

ſofort gosueht.

Dampf-Zucke*1421 Halle- brik

Heizer
aueg Kriegsbeſchädigten snehtchraubenfabri Diemitz.

Mässige Preise.
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